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Halle, 13. Februar.
Vom Kronprinzen.

Die amtlichen Bulletins, die am Sonnkag vom
e. Weise durch ein Extrablatt publicirt wurden,
auten:

San Remo, 11. Februar, 10 Uhr 30 Minuten
Abends.

Das gute Befinden Sr. kaiſerlichen und königlichen
Hoheit des Kronprinzen hat auch im Laufe des heutigen
Tages angedauert.

Mackenzie. Schrader. Krauſe. Bramann. Hovell.
San Remo, 12. Februar, 11 Uhr Vormittags.
Der Wundvverlauf bei Sr. kaiſerlichen und königlichen

Hoheit dem Kronprinzen iſt durchaus befriedigend. Das
gute Befinden von geſtern hat ſich nicht verändert. Die
Nacht war gut. Fieber und Schmerzen ſind nicht vorhanden.
Mackenzie. Schrader. Krauſe. Hovell. von Bergmann.

Bramann.
Man bemerke, daß das letzte Bulletin auch von Herrn

von Bergmann unterzeichnet iſt.
Der Wundverlauf bis Sonntag den vierten

Tag nach der Operation iſt ein durchaus normaler, kein
Fieber iſt aufgetreten, der Schlaf iſt gut. Der Kronprinz
hat die Nacht zum Sonntag von 12 Uhr Mitternachts bis
früh 6 Uhr ohne Unterbrechung geſchlafen. Der Appetit
beginnt ſich zu regen.

Graf Radolinski und Profeſſor v. Bergmann wurden
Sonnabend Abend ſofort in der Villa Zirio empfangen.
Herr von Bergmann findet das Ausſehen der Wunde ſehr
ünſtig. Derſelbe bleibt bis auf Weiteres hier und theiltſch in die Wartung am Krankenbette.

Als freudigſte Nachricht iſt mitzutheilen, daß der Kron
prinz ſich Sonntag ſo wohl befand, daß derſelbe im Laufe
W Nachmittags für einige Stunden das Bett zu verlaſſen
gedenkt.

Ueber das Ausſehen des Krankheitsprozeſſes iſt kein
Urtheil zu fällen, da eine Beſichtigung zur Zeit nicht
möglich iſt.

Profeſſor v. Bergmann findet die Operation vor
züglich ausgeführt und glaubt, daß keine weitere Operation
nothwendig ſei. v. Bergmann ſetzte dem Kronprinzen
Sonntag eine neue Canule ein. Die Aerzte hoffen, der
n werde Montag einige Stunden das Bett verlaſſen

önnen.
EinzelAngaben über das Befinden des Kronprinzen,

die den Blättern von unterrichteter Seite zugehen, laſſen
als das für den Augenblick wichtigſte Moment erſcheinen,
daß der hohe Patient fieberfrei bleibt. Neigungen zum
Fieber ſcheinen aufgetreten zu ſein und können nicht über
raſchen. Die ganze Sorge der Aerzte zielt darauf ab, den
Kranken gegen jede ſtärkere Temperatur-Veränderung zu
ſchützen. Die nächſten Tage ſind für den weiteren, hoffent
lich günſtigen Kranukheits-Verlauf entſcheidend. Nachdem
die Operation vorgenommen war, hatte ſich, wie uns mit
getheilt wird, bei den Aerzten die Vorſtellung befeſtigt, ſie
würden ihre Behandlung ſo einzurichten haben, als läge
die Entfernung eines ausgeſprochenen Krebsleidens vor.
Dieſe Diagnoſe wäre durch Erſcheinungen unterſtützt, deren
Auftreten bei Carcinom ein gewöhnliches genannt werden
müßte. Werden nun durch glückliche Wundbehandlung die
Folgen des Luftröhrenſchnitts überwunden, was durch die
Erfahrung und Umſicht der Aerzte verbürgt werden darf,
ſo iſt die Erhaltung des Patienten geſichert, wenngleich der
leidende Zuſtand bleibt und ſeine Gefährlichkeit kaum ver
ſchwinden wird. Die Krankheit iſt eben eine ſehr ernſte
und wird den Patienten möglichenfalls nie wieder zu dem
Gefühl voller Geſundheit kommen laſſen. Die Erhaltung
des Lebens kann bei dem Fernubleiben außergewöhnlich auf
tretender Störungen durchaus erhofft werden, und dieſer
Anſicht iſt Dr. von Bergmann gerade ſo, wie der Wiener
Dr. Schrötter. Die Ernährung des Kranken ermöglicht ſich
verhältnißmäßig leicht bei der Bedürfnißloſigkeit des Körpers.
Der Verzicht auf jedweden Gebrauch der Stimme verſteht
ſich bis auf Weiteres von ſelbſt, und ebenſo iſt für die
nächſten acht Tage abſolute Ruhe dringendes Erforderniß.
Die Aerzte können ſich kanm einen beſſeren Patienten denken,
da der Kronprinz niemals Unmuth oder Verzagtheit er
kennen läßt. Seine ungewöhnliche Willensſtärke iſt gerade-
zu ſtaunenswerth, ſeine Selbſtbeherrſchung ein ſeltener He-
roismus. Jeder fieberfreie Tag muß, wie die Dinge
liegen, als unſchätzbarer Gewinn erachtet werden.

Der König von Belgien richtete ein Telegramm
an die deutſche Kronprinzeſſin, worin er ſeine warme
Theilnahme für das Leiden des Kronprinzen ausdrückt.

Profeſſor Schrötter, welcher von Merau nach Wien
zurückgekehrt iſt, erklärt nach der „N. Fr. Pr.“, er habe
keine Berufung nach San Remo erhalten. Er habe am
9. November dem deutſchen Kronprinzen in San Remo
geſagt, daß in längſtens drei Monaten die Operation des
Luftröhrenſchnittes nöthig ſein werde. Zufällig auf den
Tag, genau nach drei Monaten wurde die Operation
vollzogen. Daß ſie vorgenommen werden mußte, betrachtet
Schrötter als den vollſtändigen Beweis für ſein Gutachten
auf Krebs. Alles hänge davon ab, ob in dem Krankheits
zuſtande das Eintreten ungünſtiger Umſtände verhütet
werden kann. Jſt dies möglich, dann kann die weitere
Entwicklung des Leidens bis zur äußerſten Grenze hinaus-
ſeſhoben werden, doch ſei der Zuſtand ſtets ein ſehr be
enklicher, indem die mindeſte ungünſtige Einwirkung von

ſchlimmen Folgen begleitet ſein kann,
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Dienstag, 14. Februar 1888.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer hörte am Sonnabend zunächſt den

Vortrag des Grafen Perponcher, empfing einige Militärs
und arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef des
Militärkabinets. Während der Nachmittagsſtunden er
ledigte der Kaiſer Regierungsangelegenheiten. Am Abend
ſahen die Kaiſerlichen Majeſtäten einige hochgeſtellte Per-
ſonen als Gäſte bei ſich zum Thee im Königlichen Palais.
Jm Laufe des Sonntags Vormittags nahm Se. Majeſtät
den Vortrag des Ober-Hof- und Hausmarſchalls Grafen
Perponcher entgegen, empfing den früheren kommandirenden
General, General der Kavallerie Grafen StolbergStol
berg und ertheilte dem zum Bade-Kommiſſar von Bad Ems
ernannten Kammerherrn von Rathenow Audienz. Während
der Nachmittagsſtunden erledigte Se. Majeſtät der Kaiſer
Regierungs Angelegenheiten. Das Diner nahmen die
Kaiſerlichen Majeſtäten am Nachmittage gemeinſam mit Jhren
Königlichen Hoheiten dem Prinzen und der Prinzeſſin Wil
helm und Sr. Hoheit dem Erbprinzen von SachſenMei
ningen im Königlichen Palais gemeinſam ein.

Graf Herbert Bismarck gab am 9. zu Ehren
des hier wegen der Frage der Zuckerprämien weilenden
Sekretärs des engliſchen Handelsamtes, Baron Henry de
Worms, ein Diner, welchem auch der engliſche Botſchaf-
ter Sir E. Malet und der Finanzminiſter v. Scholz bei
wohnten. Am 10. Nachmittags hatte Baron Worms eine
lange Unterredung mit dem Fürſten Bismarck, welcher
nach Berichten engliſcher Blätter dieſe Unterredung ge-
wünſcht und den engliſchen Abgeſandten zu ſich eingeladen
hatte. Am 11. ſollte Baron Worms mit Herrn v. Scholz
eine Beſprechung haben. Fürſt Bismarck ſoll ſich leb
haft für die Aufhebung der Zuckerprämien ausge-
ſprochen haben und die Engländer rechnen mit Beſtimmt-
et auf einen Erfolg der Miſſion des Baron Worms, da
ie annehmen, daß, wenn Deutſchland der Konvention bei-

trete, die meiſten anderen Staaten folgen würden. Wie
der Berliner Korreſpondent der „Times“ mittheilt, hat
Fürſt Bismarck ſich gegenüber Baron Worms über dieeuropäiſche Lage „in äußerſt friedlichem und hoffnungs-

vollem Sinne“ ausgeſprochen. Ob der Baron, wie er be
abſichtigte, ſich nach Wien begeben wird, iſt noch zwei-
felhaft.

Dem Reichstage ging de Rechenſchaftsbericht
über die Verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes
über Stettin und Kreis Offenbach zu. Bezüglich
des letzteren wird nur geſagt, daß die geheime Organiſation
im Kreiſe Offenbach zweifellos fortbeſtehe, und daß die
dortigen Sozialdemokraten in fortwährendem Zuſammen-
hang mit auswärtigen, namentlich mit denen in Frankfurt
a. M., ſtehen. Die Fachvereine in Offenbach treiben unter
der Maske geſelliger Vergnügungen eifrig ſozialdemokrati-
ſche Propaganda

Heute, Montag, ſteht die zweite Leſung des Sociali
ſtengeſetzes auf der Tagesordnung des Reichstags. Mit
Erledigung dieſes Gegenſtandes ſind dann die hochpoliti-
ſchen Vorlagen abgethan undesbleibtdem Reichstag noch
übrig, eine Reihe von Vorlagen zweiten Rangs und mehr
techniſchen Charakters, wie die Rechtsordnung in den Schutz
gebieten, das Weinfälſchungs-das Vogelſchutzgeſetz, die Vorlage
über die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen und dergl.
zu erledigen. Damit könnte der Reichstag in ſehr kurzer
Zeit fertig und die Seſſion geſchloſſen werden. Jndeſſen
iſt noch immer die Frage, wann die Altersverſicherungs-
vorlage zu erwarten und wie weit auch dieſe noch in der
e Wetigen Seſſion zu erledigen iſt, nicht recht zu über-
ehen.

Die Nachricht, daß der vom Landtage zu fordernde
Eiſenbahnkredit von mehr als 100 Millionen ledig-
lich für Eiſenbahnzwecke in Oſtpreußen beſtimmt ſei, be-
zeichnet der Berl. Akt. als unrichtig:

„Jn der Vorlage dürften ſich allerdings 6000000 Mk. für
den Antheil Preußens an den Koſten des Umbanes, der Bahn-

r r finden, der meiſt im militäri-chen Jntereſſe vorgenommen wird, für den ſomit das Reich
auch 9000 000 Mk. zuſchießen ſoll; es iſt auch nicht zu bezwei-
feln, daß noch ein oder der andere Bahnbau im Oſten Preußens
vorbereitet wird, den man in heutigen Zeiten als ſtrategiſch
wichtig wird bezeichnen wollen, allein von einer auch nur über-
wiegenden Verwendung der mehr als 100 Millionen für ſtra-
tegiſche Bahnen im Oſten iſt Nichts bekannt.
alle Theile der Monarchie bedenken.“

Die Kölniſche Zeitung giebt auf die Frage des
Standard und des Globe, wie Deutſchland ſich ver-
halte, wenn Rußland die orientaliſche Frage
durch einen Einfall in Bulgarien eröffnen und Oeſter
reich bedrohen würde, in einem officiöſen Artikel die Ant-
wort: Nach dem Wortlaut des Bündniß-Vertrages ſei ein
ruſſiſcher Einfall in Bulgarien kein Angriff auf
Oeſterreich.

Der ruſſiſche Botſchafter Graf Schuwaloff con-
ferirte am 11. Mittags längere Zeit mit dem Staatsſekre-
tär Grafen Herbert Bismarck.

Wie die Neue Freie Preſſe ans Petersburg
erfährt, betonen die von den Commandanten der in den
weſtlichen Gebieten ſtehenden Truppen eingeholten Gut-
achten über die Kriegsbereitſchaft, daß auch ein Defenſiv
krieg Rußland nicht auf der Höhe ſeiner Aufgabe finden
würde, weil es den Neubefeſtigungen an Garniſonen fehlt.
Da die Abneigung der militäriſchen Autoritäten mit den
Anſichten des Zaren gegen jeden Confliet übereinſtimmen,
ſo willigte Letzterer in die Publication des Allianzverirages
ein. Den Zeitungen wurden Angriffe uuterſagt. Der Un

Die Vorlage wird
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wille hierüber lenkte ſich auf die Bismarck'ſche Rede ab,
deren friedfertiger Charakter maßgebenden Ortes immer
mehr Anerkennung findet. Bei Hofe hat die jüngſte
Wendung der Dinge in hohem Grade befriedigt. Die
bulgariſche Frage jedoch wird kaum eine baldige
Löſung finden, da das Petersburger Cabinet nicht ge-
neigt iſt, Vorſchläge zu machen. Ein Leitartikel der Neuen
Freien Pr eſſehebt die friedlichen Symptome hervor, augen
blicklich ſei ein heilſamer Umſchwung eingetreten. Die
europäiſche Lage ſei ziemlich klar und überſichtlich geworden
trotzdem wäre es leichtfertig, die Kriſis für überwunden und
den Frieden für geſichert zu halten. So lange Rußland
nicht diplomatiſche Verhandlungen wegen Bulgariens an-
regt, werde die Beunruhigung nicht weichen.

In der Sitzung des bayriſchen Finanzausſchuſſes
erklärte der Finanzminiſter v. Riedel, daß er dem Antrage auf
Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes bei demJmport und
Export von Cereglien keineswegs freundlich gegenüber ſtehe.
Ferner ſagte der Miniſter zu, daß dem nächſten Landtage eine
Vorlage betreffend eine höhere Beſteuerung der Großbrauereien
zugehen werde,

In Berliner diplomatiſchen Kreiſen nimmt man der
S J zufolge an, daß die mitgetheilten Angaben der
„N. Fr. Preſſe“ über die Hauptpunkte der (in der zwei
ten Sonntagsausgabe telegraphiſch mitgetheilten) Bünd
nißverträge zwiſchen Oeſterreich, Deutſchland
und Jtalien im Weſentlichen richtig, wenn auch nicht
ganz vollſtändig, daß ſie aber jedenfalls richtiger ſind, als
die neulichen Angaben deſſelben Blattes, die für gewiſſe
Vorkommniſſe die Höchſtzahl der bereit zu ſtellenden Kriegs
truppen auf dreimalhunderttauſend Mann beſchränkt wiſſen
wollen. Die jetzigen Angaben des Wiener Blattes faſſen
im Grunde nur dasjenige zuſammen, was im vorigen
Jahre als das Ergebniß der Verhandlungen angenommen
war, die anfangs 1887 zwiſchen den drei Staaten geführt,
Mitte Februar, ungefähr zur Zeit der damaligen deutſchen
Reichstagswahl, durch Unterzeichnung der drei Büudniß-
verträge in Berlin zum Abſchluß gekommen waren und
ihre äußere Beſtätigung vor der Oeffentlichkeit durch jene
vorzeitige Veröffentlichung der Verleihung des Schwarzen
Adler-Ordens an den Kann Robilant im „Reichsanzei-
er“ vom 17. März gefunden haben. Jm großen Ganzen
ann es jetzt auf Grund dieſer drei Verträge als ousge-

macht gelten, daß Frankreich, wenn es allein entweder
Deutſchland oder Italien angreifen ſollte, ſofort Deutſch
land und Jtalien gemeinſam zu Gegnern haben würde,
daß Rußland wenn es allein entweder Deutſch
land oder OeſterreichUngarn angreifen dieſe bei
den Staaten zu bekämpfen haben würde, und end
lich, daß Rußland und Frankreich, wenn ſie ge-
meinſam auch nur einen einzigen der drei verbündeten
Staaten angreifen ſollten, alſobald die geſammte Kriegs-
macht der drei verbündeten Staaten Deutſchland, Oeſter
reich Ungarn und Italien herausfordern und zu bekämpfen
haben würden. Dieſer mächtige Friedenswall wird hoffent
lich genügen, den Ausbruch des Krieges für lange Zeit
unmöglich zu machen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende auf den
Nordoſtſeekanal bezügliche Mittheilung:

Der Beginn der Erdarbeiten für den Nordoſtſeekanal ſteht
für das Frühjahr in ſicherer Ausſicht, nachdem der Grunderwerbgünſtige Jortcheitte gemacht hat. Die Vorarbeiten ſchreiten
rüſtig vorwärts, das vorläufige Planfeſtſtellungsverfahren nach
dem Enteignungsgeſetz iſt für die ganze Kanallinie beendet. Die
Vorarbeiten für eine Bahn von Kiel nach der Ausmündung des
Nordoſtſeekanals bei Holtenau haben begonnen.

Seitens einer Anzahl konſervativer Abgeordneter iſt
beim Reichstage ein Antrag eingebracht worden, wonach
die Regierungen erſucht werden ſollen, über die Wirk-
ſamkeit und Kongruenz derjenigen Zollpoſitionen, welche
ſich auf Raps, Rübſaat, Mohn, Leinſaat ee., auf
Bütter, auch künſtliche, ſowie auf die verſchie-
denen Sorten Oele und Fette beziehen, eine ein
gehende Unterſuchung nach der Richtung eintreten zu laſſen,
ob es nicht geboten erſcheine, eine Erhöhung bezw. Ab-
änderung derſelben im Intereſſe der Landwirthſchaft und
der betheiligten Jnduſtrien herbeizuführen und dem Reichs
tage demnächſt über das Ergebniß dieſer Unterſuchung Mit

theilung zu machen. 9
Jtalien. Die Zölle für Korn oder Weizen be

tragen pro Tonne 50 Lire, pro Quintale für Mehl 8Lire
70 Centes., Gries 11 Lire, Kleie 2 Lire 75 Centes., Wei
zenteige 12 Lire, Brod und Schiffszwieback 12 Lire, Hafer
4 Lire.

Die „Agenzia Stefani“ erklärt die Nachricht, daß
der Beſchluß gefaßt ſei, die Truppen aus Maſſauah
zurückzurufen, und daß die Lage der Jtaliener in Afrika
ünhaltbar ſei, für unrichtig. Ebenſo wird die Meldung
dementirt, daß die Jtaliener am 7. d. Mts. eine Nieder
lage erlitten hätten und daß der Kommandant der italie
niſchen Truppen in Afrika, General San Marzano, Ver
ſtärkungen verlangt habe.

Schweden und Norwegen. Der Reichstagsbeſchluß
betreffend die Einführung der Getreidezölle iſt vom
König ſanktionirt. Das Geſetz tritt am Dienstag, 14.
Februar, in Kraft.

Rußland. Man ſchreibt der „N. Z.“ aus St. Peters
burg vom 10. Februar.

Die Aeußerung des Fürſten Bismarck, daß der
Frieden von San Stefano kein diplomatiſches
Meiſterſtück war hat die Aufmerkſamkeit hier wiederum
auf die durch den Berliner Kongreß korrigirten Friedens
präkimingarien gezogen. Man hat ſich gefragt, wo etwa die
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Stelle zu ſuchen iſt, auf die ſich die Kritik des Reichs
kanzlers vorzugsweiſe beziehen könnte. Bei der Durch-
gehung jener von Rußland durchaus einſeitig mit der Türkei
getroffenen Stipulationen wurde man auf die Verabredungen
gelenkt, die für den Fall getroffen worden ſind daß die
Stellung Rußlands für die heute vorliegenden Verhältniſſe
regulirt werden würden. Zur großen Ueberraſchung für
manche Kreiſe hat ſich ergeben, daß die ruſſiſchen Unter-
händler, von denen Graf Jgnatjew die erſte Rolle
ſpielte, im Frieden von San Stefano nicht die geringſte
Vorſorge für den Fall getroffen hatten, daß die inneren
Vorgänge in Bulgarien die Neuordnung umwerfen würden.
Die Einführung des neuen Regiments in der Bulgarei und
die Ueberweiſung ſeiner Ausübung wurden durch den Ver
trag von San Stefano für zwei Jahre einem- kaiſerlich
ruſſiſchen Kommiſſar übertragen, die Beſetzung Bulgariens
durch eine ruſſiſche Armee aber auf eine Friſt von „an
nähernd zwei Jahren“ beſchränkt nach deren Beendigung
der Abzug zu erfolgen hätte. Der heute in Bulgarien vor
liegende Fall einer von Rußland und den Mächten nicht
beſtätigten Fürſtenwahl nach Abgang des erſten Fürſten iſt
in dem Vertrag von San Stefano abſolut nicht er-
wähnt, iſt vollſtändig ausgefallen. Man kann
ſich nicht verhehlen, daß es die Schuld der ruſſiſchen Diplo
matie iſt, nicht die des Berliner Kongreſſes, welche den
heutigen diplomatiſchen Zuſtand den Vorgängen in Bul-
garien gegenüber verſchuldet hat. Man bringt damit
in Gegenſatz wie Oeſterreich Ungarn ſeine Stellung
in Bosnien- Herzegowina durch Feſtſtellung eines un
bedingten Beſetzungsrechtes zu ſichern wußte und zieht
daraus Schlüſſe, welche ſich ſehr heftig gegen den Grafen
Jgnatiew und die ruſſiſchen Unterhändler in Berlin wenden.
Die Kritik, welche Fürſt Bismarck an der ruſſiſchen Diplo
matie geübt hat, muß daher hier als berechtigt zugegeben
werden; es iſt das kein angenehmes Eingeſtändniß; aber
den Vorwürfen, welche gegen den Berliner Vertrag erhoben
werden, kann nicht ſchlagender erwidert werden, als durch
Hinweis auf den in der ſchwebenden Frage noch viel
lahmeren Frieden von San Stefano, der doch zweifellos einzig
auf ruſſiſches Konto geht.

Großbritannien. Der Biſchof von Exeterhat für den
Bereich ſeiner Diözeſe beſondere Fürbitten für den deutſchen
Kronprinzen und die kronprinzliche Familie angeordnet.

Abgeordnetenhaus.
16. Sitzung vom 11. Februar. 11 Uhr.

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf wegen Regulirung der
unteren Weichſel.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des An-
trages v. Benda n. Gen. wegen Verlängerung der Legislatur-
perioden von 3 auf 5 Jahre.

Der Präſident v. Köller weiſt darauf hin, daß zu dieſem
Antrage Abänderungsanträge der Abgg. Berling und Genoſſen
(freiſinnige Partei) eingegangen ſind, welche ſich mit dem Wahl
verfahren für das Abgeordnetenhaus beſchäftigen. Nach der
Geſchäftsordnung müſſen Anträge mit der Hauptfrage im Weſent-
lichen in Verbindung ſtehen. Er könne perſönlich eine ſolche
weſentliche Verbindung nicht anerkennen, wenn auch vielleicht
manche Mitglieder des Hauſes eine ſolche Verbindung annehmen.
Er wolle in dieſer zweifelhaften Frage die Entſcheidung des
Hanſes herbeiführen.

Abg. Rickert (zur Geſchäftsordnung): Der Zweifel des
Präſidenten iſt die Rechtfertigung für uns. Es iſt die Pflicht
jeder Majorität, die zweifelhaften Beſtimmungen der Geſchäfts
ordnung zu Gunſten der Minorität gelten zu laſſen. So würde
ich als Mitglied der Majorität denken. (Heiterkeit rechts.) Es
kann doch Leute geben, welche der Meinung ſind, daß je länger
die Legislaturperioden ſind, deſto gefährlicher die öffentliche
Stimmabgabe wird. Jch bitte die Mojorität, von ihrer Gewalt
keinen Gebrauch zu machen ſondern dem Zweifel des Präſi-
denten folgend zu Gunſten der Minorität zu entſcheiden.

Abg. Francke (natlib.): Die Geſchäftsordnung ſoll weder
zu Gunſten der Minorität, noch zu Gunſten der Majorität aus
gelegt werden; namentlich bei Verfaſſungsänderungen ſollte
man ſtrenge die Formen erfüllen, und darnach halte ich es nicht
für thunlich, eine neue Verfaſſungsänderung an einen im Fluſſe
befindlichen Geſetzentwurf anzuhängen. Die Herren mögen den
Antrag in ſelbſtändiger Form einbringen.

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.): Herr Rickert hätte ſchon aus
den Verhandlungen des Reichstages deſſen Geſchäftsordnung
dieſelbe Beſtimmung enthält erſehen ſollen daß ſein Antrag
nicht zuläſſig iſt. Es handelt ſich nur darum, durch dieſes Ma-
növer den Maijoritätsparteien eine Verlegenheit zu bereiten.
Jch glaube nicht daß Herr Rickert als Vertreter einer Majo-
rität anders verfahren würde, als wir heute.

Abg. v. Zedlitz (freikonſ.): Jch, bedauere, daß wir den
Wünſchen der Herren nach der Geſchäftsordnung nicht ent
ſprechen können. Jch glaube, der Antrag würde abgelehnt wer-
den; wir würden aber doch einmal Gelegenheit haben, Kritik
zu üben an einem poſitiven Vorſchlage der Herren was uns
ſelten zu Theil wird.

Abg. Windthorſt (C.): Jch appellire nicht an die Barm-
herzigkeit der Majorität, das wäre vergeblich. Denn ihr Argu-
ment iſt ja nur: Wir haben die Majorität, wir ſtimmen Euch
nieder! (Widerſpruch bei den Nationallib. und den Konſervativen.)
Jch halte den Antrag für zuläſſig. Das Geſetz, welches die Wahl
ordnung ändert, muß natürlich geſondert berathen werden. Jm
Reichstag iſt die Sache für zweifelhaft erklärt worden. (Wider-
ſpruch rechts.) Man will die Verfaſſungsänderung möglichſt ſchnell
durchſetzen und die Frage der geheimen Stimmabgabe nicht dis-
kutiren. Die Wahl muß umſomehr Freiheit haben, als das
Mandat bedeutſamer wird. Das iſt ein durchaus logiſcher Zu-
ſammenhang. Jch glaube ſogar, daß ſelbſt bei dreijähriger
Wahlperiode die Freiheit nicht genügend garantirt iſt.

Abg. Reichenſperger (Centr.) hält es für zweifellos, daß
bei einer Erhöhung der politiſchen Bedeutung der Wahlen auch
ein größerer Schutz der Wähler erforderlich ſei.

Abg. v. Minnigerode (konſ.) bemerkt, daß Herr von Hell-
kg Reichstage den Antrag für vollſtändig unzuläſſig er

ärt habe.
Abg. Meyer (Breslau): Jm Reichstage hat man die Frage

für zweifelhaft erklärt. Herr von Kardorff und Herr von
Bennigſen waren anfangs ſehr im Zweifel, ſie ſprachen ſich
immer mehr Muth zu, um uns ſchließlich niederzuſtimmen. Sie
fangen heute gleich mit der muthigen Stimmung an. Heiterkeit.
Herr v. Rauchhaupt hat gemeint, wir würden als Majorität die
Geſchäftsordnung noch ſchlimmer handhaben. Der Komparativ
„ſchlimmer“ deutet doch auf einen Poſitiv „ſchlimm“. (Heiter-
keit.) Eine zweifelloſe Beſtimmung der, Geſchäftsordnung er-
klärt ſich aus ſich ſelbſt; man hat nicht nöthig, darüber lange zu
reden. Wir kommen nicht aus freien Stücken mit einer Ver-
Faſſungsänderung, wir wollen nur den Schaden kleiner machen,
den Sie an der Verfaſſung üben. Die Mitleidsmiene des Herrn
p. Zedlitz, der ſich als Märtyrer ſeiner Rechtsanſchauung auf-
Prltg war noch weniger angebracht, als die Triumphatormiene

es Herrn von Rauchhaupt und die Rhadamantus-Falte des
Herrn von Minnigerode. (Heiterkeit.)

Abg. von Cuny (natl.): Herr von Bennigſen iſt gar nicht
über die den et ſondern hat nur darauf

ingewieſen, daß im Hauſe Zweifel darüber ſein könnten, genau
wie der Herr Präſident es heute gethan. Jm Reichstage wollte
man Diäten einführen, hier will man das Wahlrecht ändern.
Wohin führt es, wenn das Alles im weſentlichen Zuſammen-
hang mit dieſer Frage der Dauer der Wablperioden ſtehen ſoll.

Nach ferneren emerkungen der Abgg. Windthorſt, Ennec-
clerns, Rickert und v. Minnigerode beſchließt das Haus in nament-
cher Abſtimmung mit 223 gegen 112 Stimmen, daß die An

träge Verking und Genoſſen nach der Geſchäftsorduung nicht
uläſſig ſind. Für die Zuläſſigkeit ſtimmen das Zentrum, diePolen und die Freiſinnigen, gegen die Zuläſſigkeit die Konſer

vativen, die Freikonſervativen und die Nationalliberalen, ferner
Miniſter Dr. Lucius.

Es folgt nunmehr die Verathung über 8 1 des Antrages,durch welchen die Wahlperiode von drei auf fünf Jahre ver-

längert werden ſoll.
Abg. v. Czarlinski (Pole) weiſt darauf hin, daß bei den

Wahlen die Beeinfluſſung durch die Beamten eine ſehr bedeu
tende ſei. Davon wüßten namentlich die Polen zu erzählen.
Jn den polniſchen Landestheilen gingen unberechtigte Eingriffe
in die Wahlfreiheit aber auch von Privatlenten aus, welche ihre
Stellung als Arbeitgeber mißbrauchten, um die Stimmenabgabe
für polniſche Kandidaten zu verhindern. Das iſt auch vielfach
von liberalen Leuten geſchehen. Weil wir dieſe Uebelſtände
nicht verſtärken wollen durch eine Verlängerung der Wahl
perioden, werden wir gegen den Antrag ſtimmen.

Abg. Hanſen (freikonſ.): Es handelt ſich nur um eine
Zweckmäßigkeitsfrage. Die Aufregung, welche darüber entſtan-
den iſt, iſt künſtlich gemacht worden. Wenn Herr Lieber bei
dieſer Frage den Eid auf die Verfaſſung berührt habe, ſo müſſe
er dagegen entſchieden Proteſt erheben. Denn in der Verfaſſung
ſei der W r ſie geändert werde, vorgeſchrieben.
Abg. Windthorſt (3.): Jm Reichstage konnte man ſich

für den Antrag darauf berufen, daß die Regierung ſelbſt ein
mal die Verlängerung der Legislaturperioden beantragt habe.Hier iſt das niemals der Falt geweſen. Jch kann die Herren
Nationalliberalen jetzt nicht mehr als Liberale bezeichnen, ſon-
dern nur als Pſeudokonſervative. (Heiterkeit.) Es hat ja des
Eingreifens des nationalliberale Generalfeldmarſchalls v. Ben
nigſen bedurft, um die Herren für dieſen Antrag zu gewinnen;
ſie wollten eigentlich nicht recht heran. Aber das Kartell, das
ja nur für den Reichstag abgeſchloſſen iſt, wirkt auch hierher
zurück. Alle Gründe, welche man vorgebracht hat, ſind nicht
maßgebend und ſchließlich nicht ausſchlaggebend gegen

ordneten außer Fühlung mit ihren Wählern gebracht werden.
Jch bitte Sie nochmals, überlegen Sie ſich die Sache.

Abg. v. Rauchhaupt (deutſchkonſ.) tritt den Ausführungen
des Vorredners entgegen, indem er ungefähr folgendes aus-
führt: Wir ſind durchaus nicht leicht an dieſe Verfaſſungs-
änderung herangegangen, es giebt aber Gründe, welche eine
ſolche nothwendig machen, und dieſe ſind hier vorhanden. Jch
weiſe ſomit den Vorwurf, den uns Herr v. Schorlemer bei der
erſten Leſung gemacht hat, zurück. Der Abg. Rickert hätte auch
nicht nöthig gehabt, das ganze Syſtem Puttkamer in die Debatte
hineinzuziehen; gefreut hat mich aber, daß den Herren Freiſin-
nigen, die unſere Partei immer der Unfrüchtbarkeit und Dürre
beſchuldigten, unſere fortgeſetzten Jnitiativen unbequem zu wer-
den beginnen. Der Abg. Dr. Lieber hat den Antrag ein zwei-
ſchneidiges Schwert genannt und gemeint, daß man am beſten
alle Jahre wähle. Meine Herren! Das kann doch nur ein De-
mokrat vom reinſten Waſſer ſagen! (Sehr richtig! rechts.) Es
wäre beſſer geweſen, wenn Herr Dr. Lieber mit Rückſicht auf die
Bewegung in der katholiſchen Kirche mit ſeinen demokratiſchen
Anſichten etwas zurückhaltender geweſen wäre. Daß die Wahl
agitation, und das bezweckt der Antrag vornehmlich, endlich ein
geſchränkt werde, das mutz Jhnen, m. H., bei dem vernichtenden
Material, was der Herr Abg. Stöcker im Reichstage beigebracht
hat, doch allen klar geworden ſein. Wir fühlen uns gegenüber
den gegneriſchen Vorwürfen, als ob wir ſelbſt die Agitation zu
weit getrieben, vollſtändig frei. (Heftiger Widerſpruch links.)
Daß wir die erlaubten Mittel jemals überſchritten, das werden
Sie uns nicht beweiſen können. Dem Abgeordneten Windt-
horſt erwidere ich, daß ein Kartell hier in dieſem Hauſe noch
niemals beſtanden hat! Begriffen habe ich auch nicht, wie man
vorhin eine namentliche Abſtimmung beantragen konnte: prin-
zipiell war dieſe Zeitverſäumniß gewiß unnöthig. wahrſcheinlich
wollten die Herren nur Zeit gewinnen. Wenn Sie meinen, daß
Sie durch die Vorlage von unſerer Seite überraſcht worden
ſind, ſo wirkt dies nur komiſch; ich ſelbſt habe bereits ſeit Jahren
in öffentlichen Verſammlungen für die Einführung einer fünf
jährigen Legislatur-Periode plädirt. Herr Rickert ſchiebt den
Mangel an Betheiligung bei den Wahlen auf das Wahlſyſtem;
dieſe kommt aber daher, daß ein großer Theil liberaler Wähler
der erſten und zweiten Klaſſe Sie (von der Linken) nicht mehr
wählen, aber auch noch nicht öffentlich gegen Sie ſtimmen wollte!
(Sehr richtig! rechts.) Deshalb blieben dieſe von der Urne fern,
deshalb alſo die ſchwache Wahlbetheiligung bei den letzten Land
tagswahlen: das Syſtem kam Jhnen ſogar zu gute. Dem Herrn
Abg. Dr Lieber erwidere ich, daß wir alle die Verfaſſung be
ſchworen haben, daß es aber damit nicht gethan iſt, hier nur
das Volk zu vertreten, ſondern, Herr Dr. Lieber, wir haben auch
den Titel 3, der von dem König und ſeinen Rechten handelt,
beſchworen, das gebe ich Jhnen zu bedenken! Jhre Auffaſſung,
Herr Dr. Lieber, unterſtützten Sie ſchließlich durch Deduktionen,
welche uns nicht mehr verſtändlich waren, ſolchen Anſchauungen
konnten wir nicht mehr folgen, deshalb haben ſich neulich unſere
Bänke geleert; nota bene das Schlimmſte, was einem Abgeord-
neten, während er ſpricht, paſſiren kann. Was die Ausführ-
ungen des Herrn v. Schorlemer anlangt, die er bei der erſten
Leſung uns mit Emphaſe vorführte, ſo war mir darin ein ſehr
bedenklicher Grund gegen die Vorlage, daß man die einheitliche
Stimmung im Reichstage nicht durch ſolche Anträge ſtören ſolle.
Es ſchien mir ſo, als ob das Centrum für die Abſtimmung da
drüben ein gewiſſes Entgelt von uns dahier forderte. Jch gebe
gern zu, daß zu einem glücklichen Ueberwinden der Kriſis im
Reichstage viele Mitglieder des Centrums beigetragen haben,
aber, meine Herren, die Abgeordneten Liebert und Rickert haben
nicht das mindeſte Recht, hier die Entrüſteten zu ſpielen! Wo-
rauf iſt denn dieſe Einſtimmigkeit, welche jetzt bei der großen
Wehrvorlage des Reichstages erzielt werden konnte, zurückzu
führen Doch nur darauf, daß wir im vorigen Frühjahr die
finanziellen Mittel dazu bewilligten, welche die Durchführung
jener Vorlage nur allein möglich machen. Die Abgeordneten
Lieber und Richter aber haben beide dagegen geſtimmt, und nun
ſetzen ſich die Herren an die wohlgedeckte Tafel und wollen
miteſſen. (Sehr wahr! rechts und Heiterkeit. Wenn Sie
ſtreiten wollen, daß das Volk wahlmüde iſt, ſo begreife ich das
nicht; thatſächlich haben ſich mir gegenüber ſehr viele Wähler
dahin ausgeſprochen. Die Fortſchrittspartei aber bedarf der
öfteren Wahlagitation zu ihrem Beſtehen; deshalb ihr Wider-
ſtand gegen die Vorlage. Wir glauben, meine Herren, mit der
Annahme dieſes Geſetzes eine nationale That zu thun; daſſelbe
iſt nothwendig, und ich bitte Sie, dafür zu ſtimmen. (Lebhafter
Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.)

Abg. Rickert(dfr.): Objektiv unwahr nennt Herr v. Rauch-
haupt die Behauptung, daß der Antrag eine Ueberraſchung ſei.
Jch habe darauf hingewieſen, daß die Herren Konſervativen ſehr
böſe darüber waren, als die Nationalliberalen zu früh von dem
Plane ſprachen. Der Antrag auf geheime Abſtimmung ſoll ein
Wahlmanöver ſein; glauben Sie wirklich, daß wir durch dieſen
Antrag das Mißfallen der Wähler erregen? Alle abhängigen
Kreiſe wünſchen ohne Kontrole abzuſtimmen. Niemals ſind ſo oft
Wahlbeeinfluſſungen getrieben, als unter dem Regiment des Herrn
v. Puttkamer, welcher hier im Hauſe erklärte, auf Belohnung
hätten die nicht zu rechnen, welche für einen Gegner der Regierung
ſtimmen. Herr v. Rauchhaupt meint, wir hätten in finanziellen
Dingen nichts mitzuſprechen. Bezahlen Sie denn allein Steuern?
Müſſen wir ſie nicht mitbezahlen und drücken die Steuern nicht
gerade die unteren Volksklaſſen? Wenn Sie ſich auf Herrn
Stöcker bernfen in Bezug auf die Wahlagitation, dann ſcheinen
Sie doch ſehr unſchuldig zu ſein und nichts geleſen zu haben in
den, letzten Jahren. Herr Stöcker als Prediger der Sanftmuth
und der Liebe! Heiterkeit links.) Leſen Sie doch nur die
Stöckerſchen Theſen vom Dresdener antijüdiſchen internationalen
Kongreß, (Die Rechte begleitet die Vorleſungen einzelner Theſen
mit Zurufen: Sehr richtig!) Die freiſinnige Partei wird in
einem Stöckerſchen Flugblatt als die Partei des Haſſes, der Un-
wahrheit, der Bedrücker und Ausſauger genannt. Das iſt Alles
Liebe! (Heiterkeit.) Die Freiſinnigen ſollen Geld vom Cobden-
klub erhalten haben! Wollen Sie ſolche gemeinen und jämmer-
lichen Mittel als anſtändig betrachten (Zuruf rechts: Ja!)
Dann kommt nun Herr Stöcker und ringt die Hände über dieſe
Dinge. Da hört doch Verſchiedenes auf! Gelächter rechts.)
Herr Bamberger hat ſeine Aeußerungen über die Legislatur-

periode nur bedingungsweiſe ausgeſprochen. Er kam nach 20-

über der Thatſache, daß durch längere Wahlperioden die Abge-.

jähriger Abweſenheit nach Deutſchland zurück: er rannke als
Suüddeutſcher die Polizei und Junkerwirthſchaft in Preußen
nicht. (Heiterkeit rechts.) Heute hat er ſich überzeugt, daß ſeine
Auffaſſung falſch war. Es iſt mir übel genommen, daß ich die
Nationalliberalen gewarnt habe vor den Konſervativen. Wer
kann den Feldzug der Herren v. Rauchhaupt und Genoſſen nachHannover noch als einen ſolchen bezeichnen, der nicht gegen die
Nationalliberalen gerichtet war? Widerſpruch rechts.) Dieſer
Hohn und Spott, welchen die Herren v. Rauchhaupt und Grimm
über die Nationalliberalen ergoſſen haben, laſſen darüber keinen
Zweifel. Auf die Schaffung der rein konſervativen Mehrheit
war es abgeſehen; darum ſollten die Nationalliberalen in Han
nover beſeitigt werden. Welche Rolle den Nationalliberalen
zugedacht iſt, ſagte Herr Stöcker 1886: Die Nationalliberalen
haben nur die Aufgabe, von dem freiſinnigen Bau noch
einige Steine abzubröckeln. Deshalb iſt es mir ein
Räthſel, wie die Nationalliberalen den Konſervativen ein
t an die Hand geben, ſich ſelbſt zu beſeitigen. (Beifall
inks.

Abg. Tramm (natl.): Herr Rickert hat kein Wort zur Sache
geſprochen, er ſcheint alſo durch die vorgeführten Gründe von
ſeiner Ueberzeugung abgebracht zu ſein. Eine antiſemitiſche De
batte hätte Herr Rickert im Jntereſſe des Hauſes nicht provo-
ziren ſollen. (Zuruf links: Das iſt auch nicht zur Sache!) Es
iſt der Vorwurf erhoben, daß ein Angriff auf, die Verfaſſung
erfolgt in einer Form, die nicht richtig iſt, durch einen Gewal
ſtreich der Mehrheit. Das Kartell hat ja wohl für die Zukunſt
noch eine tiefere Bedeutung. Es iſt doch begreiflich, daß die
beiden großen Parteien ſich zuſammenfinden und ihre gemein
ſamen Beruhrungspunkte hervorſuchen, daß ſie es vermeiden
wollen, das Volk immer bis in die tiefſten Tiefen aufzurühren.
Die Volksrechte ſollen nicht verkürzt werden. Der Antrag rich
tet ſich gegen die Oppoſitionspartelen (Zuruf links. aha!) uno
gegen die Agitation. Der Artikel befindet ſich nicht unter dem
Abſchnitt: Volksrechte, ſondern unter dem Titel: Die Kammern
(Große Heiterkeit links. Rufe: köſtlich!) Es handelt ſich um eine
Zweckmäßigkeitsfrage; es wird aber dadurch eine Stärkung der
Parlamente erreicht. Es iſt mir zweifelhaft, ob für die Krone
eine ſolche Verfaſſungsänderung ſehr ne iſt. (Zuruf:
Die Vertreter der Krone werden nicht dagegen timmen!) Wenn
eine Stärkung der Kronrechte erfolgen ſollte, würden wir dar-
über nicht böſe ſein, denn die Krone iſt kein Feind, ſondern der
beſte Freund des Volkes. Das ganze deutſche Volk iſt ja nur
durch ſeine Fürſten geſchaffen worden. Wenn noch andere An-
träge auf Grund des Kartells gebracht werden, ſo werde ich
das mit Freuden begrüßen. (Zuruf Richter's: Er kennt ſie noch
nicht, aber begrüßt ſie ſchon.) Es wäre beſſer geweſen. wenn
Sie poſitive Gründe vorgebracht hätten. (Gelächter links.) Herr
Richter hat es ſo darzuſtellen verſucht, als ob die Nationallibe-
ralen nur noch von der Gnade der Beamten lebten. (Zuruf aus
dem Centrum: Na, na!) Wir haben das Auftreten des Herrn
v. Rauchhaupt allerdings ſo aufgefaßt, als wenn es gegen die
Nationalliberalen gerichtet war. (Große Heiterkeit.) Dadurch
iſt uns der Kampf gegen das Welfenthum erſchwert. Jch hoffe
daß die Konſervativen in Hannover jetzt mit uns gegen die
Welfen gemeinſame Sache machen werden. Wir ſind keine Re
aktionöre, wir haben unſere Grundſätze nicht aufgegeben. Wir
wollen am Ausbau der Reichs und Staatsinſtitution poſitiv mit
wirken. (Zuruf links: 200 Millionen neue Steuern.) Sie
ſollten doch bedenken, daß das Üürtheil im Volke über Sie
längſt geſprochen iſt. (Oho! links.) Das wollen Sie beſtreiten
Sie ſind gewählt mit Hülfe des Zentrums und der Soziala
demokraten. Seixuf links; Und Sie mit Hilfe der Landräthe.)
Das deutſche Volk verlangt von einer liberalen Partei nicht ein
immerwährendes Neinſagen, ſondern (Zuruf links: Neue
Steuern! Heiterkeit), ein produktives Mitarbeiten. (Beifall
rechts und bei den Nationalliberalen. Heiterkeit links und im
Zentrum.)

Abg. Lieber (Zentrum) bemerkt Herrn von Rauchhaupt
gegenüber, daß er auf den Verfaſſungseid nur hingewieſen habe.
ſo weit es ſich um eine Aenderung der Rechte der Wähler
handelt; auf Anträge aus dem Parlament heraus können in
anderen Ländern Verfaſſungsänderungen überhaupt nicht er-
folgen, ohne o Neuwahlen vorher ſtattgefunden haben. Die

n der Regierung ſtehen denen des Volkes entgegen
(Widerſpruch rechts); zur h der beiderſeitigen Jnter-
eſſen ſind ja die Parlamente beſtimmt; ſonſt hätte ja das Vol?
gar nicht aufgerufen werden brauchen, um Vertreter ſeiner
Intereſſen hierher zu ſchicken, Herr von Rauchhaupt hat von
dem Gegenſatz meines demokratiſchen Standpunktes zu dem
konſervativen Standpunkt anderer Mitglieder des Zentrums
geſprochen dieſer Gegenſatz iſt ein reines Phantaſiegebiloe,
deſſen Vorführung im Zentrum ſtets ein behagliches Lächeln
hervorrufen wird. Daß die Orgien der Wahlagitation bei den
Konſervativen am ſchlimmſten waren, behaupte ich auch heute
noch; ſelbſt in der Weißglühhitze des Kulturkampfes ſind den
Ultramontanen von den Nationalliberalen und den For
ſchrittlern nicht ſolche perſönliche Verdächtigungen und Vorwürfe
gemacht worden. Hochverräther, Reichs und Staatsfeinde hat
man uns im letzten Wahlkampfe genannt; iſt das nicht perſön-
lich verlehend 2 Uebrigens hat Herr von Rauchhaupt kein Recht
davon zu ſprechen, daß wir uns an eine von Anderen gedeckte
Tafel ſetzen wollten; es handelt ſich nicht um das Septenna
ſondern um die Abſtimmung vom letzten Montag über das
Wehrgeſetz und die Anleihe, für welche wir ebenſo die Mittel
hergegeben haben, wie andere Parteien. Herr Tramm hat fach
liche Gründe nicht vorgebracht; denn daß man „nationale
Wahlen herbeiführen wolle, iſt doch kein ſachliches Motiv, zumal
es ſich dabei wohl nur um nationalliberale Wahlen handelt. Ueber
ſpannen Sie Jhr Nationalitätsbewußtſein nicht zu ſehr, ſonſt ſtellt
ſich noch heraus, daß Sieebenſo wenig mehr national wie liberal ſind
(Beifall im Zentrum.

Abg. v- i (freik.): Die Theorie des Verfaſſungs-eides, welche der Abg. Lieber aufgeſtellt hat, iſt vollſtändig
falſch; preußiſch-konſtitutionell iſt ſie nicht, namentlich den
Hohenzollern gegenüber, welche die Jntereſſen des Volkes ſtets
warm und treu im Herzen getragen haben. Beifall rechts.
Herr Lieber hält die Ausdehnung der Volksrechte und die Be
einträchtigung der Kronrechte für vollſtändig zuläſſig; er will
die Kronrechte nicht in ſeinen Schutz nehmen. Er ſtellt die
Krone in Gegenſatz zum Volke. Das iſt ein Verkennen unſerer
ganzen hiſtoriſchen Entwicklung; denn die Hohenzollern haben
immer die Jntereſſen des Volkes wahrgenommen. Friedrich
der Große hat ſich ſelbſt als den erſten Diener des Staates be
zeichnet. Wir wollen hier einen Auswuchs, der ſich als ſchädlich
erwieſen hat, befetigen, um den Baum der Verfaſſung zu
kräftigen und ſeine gedeihliche Entwicklung zu fördern. (Beifalt
rechts.) Die fünfjährige Periode wird unſere Thätigkeit ver
beſſern und unſer Anſehen und unſere Kraft erhöhen auch der
Regierung gegenüber. Ueber die Schäden der Wahlagitationen
ein Wort zu reden. hieße Eulen nach Athen tragen. Die Trä
ger der ſchädlichen Wahlagitation ſitzen gerade auf der linken Seite
des Hauſes. (Wiberſpruch.) Unſere Wähler ſind ſo reif, daß
ſie ihre Wahl auf 5 Jahre treffen können. Sind etwa die
Wähler des Centrums und des Freiſinus noch nicht reif genug
(Gelächter links und im Centrum.) Die Volksrechte wollen wir
nicht vermindern, ſondern nur die Agitation vermindern zum
Heile des Volkes. (Beifall rechts.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Jn namentlicher Abſtimmung wird S 1 mit 237 gegen 126

Stimmen rF 2, welcher die Beſtimmung enthält, daß die Verfaſſungs-
änderung nach Schluß der gegenwärtigen Legislaturperiode in
Kraft tritt, wird ohne weitere Debatte an genommen.

Schluß 4 Uhr.
Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. (Dritte Berathung des

Antrages wegen Verlängerung der Legislaturperioden Etat.)

Heer und Marine.
Deutſches Reich. S. M. Kanonenboot „Cyclop“, Kom-

mandant Kapitän- Lieutenant Schneider, iſt am 10. Februar er.
in St. Thomö eingetroffen und beabſichtigt am 20. deſſ. Mts.
wieder in See zu gehen.

Der Kriegsminiſter hat in einer Unkerredung mit
dem Abg. Dr. Goetz, dem Geſchäfsführer der deutſchen
Turnerſchaft es abgelehnt, bei Entlaſſung auf Dispoſi-
tionsurlaub nach 2 Jahren auch die turneriſche Leiſtungsfähig
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keit der Mannſchaften mit in Betracht zu ziehen. Dagegen hatte
der Kriegsminiſter prinzipiell nichts einzuwenden gegen eine
Erſchwerung der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt.
welche Herr Goetz befürwortete, indem er verlangte, daß von
den Einjährig-ſreiwilligen auch ein vie Maß turneriſcher
Leiſtungsfähigkeit gefordert werden ſolle. Jndeß hob der Kriegs
miniſter zutreffend hervor. daß die betreffenden Bevölkerungs-
klaſſen im allgemeinen körperlich etwas ſchwächer entwickelt
ſeien, und man ſich deshalb mit einem geringeren Maß körper-
licher Tüchtigkeit, als bei den übrigen Mannſchaften begnüge,
weil die Offiziere im allgemeinen im Kriege geringere körper-
liche Strapazen zu ertragen hätten.

g Rußland. Aus Warſchau geht uns die nachſtehende
Mittheilung zu: Die in Pinczow (Gouvernement Kielce) und
in der dortigen Umgebung letzthin von der ruſſiſchen Militär
verwaltung getroffenen Vorkehrungen zur Bequartirung von
Pferden und Mannſchaft ſchienen ſofort darauf hinzudeuten,
daß an dieſer Stelle eine Anſammlung von Cavallerie in Aus-
ſicht genommen ſei. Nunmehr verlautet in hieſigen Militär
kreiſen mit aller Beſtimmtheit, daß in der That in der nächſten
Zeit vier Cavallerie-Regimenter (TſcherkeſſenReiterei) bei Pinc
zow die Aufſtellung nehmen werden.

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Nachdem für die Zeichnungen zur Bildung einer

Minengeſellſchaft ſeitens der „Kolonialgeſellſchaft
für Weſtafrika“ von privater Seite auch Kapitaliſten
herangezogen worden ſind und noch herangezogen werden,
ſcheint, wie die „Weſ. Ztg.“ mittheilt, die Aufbringung des
zur Ausbeutung der Goldfelder im Damaralande als nöthig
erkannten Kapitals geſichert zu ſein.

Hermann Soyaux, bekannt durch ſeinen langen Auf
enthalt im tropiſchen Weſtafrika, wird ſich im April im Auf-
trage des „Hermann“ nach Braſilien begeben. Soyaux iſt der
Verfaſſer des Werkes „Deutſche Arbeit in Afrika“, deſſen Be
deutung das Auswärtige Amt dadurch anerkannte, daß es an-
ordnete, die „kaiſerlichen Behörden, ſowie die wiſſenſchaftlichen
Stationen in den Schutzgebieten Kamerun und Topo ſeien da-
mit auszuſtatten“. Soyaux ſtand bisher im Dienſte des Deut
d t iakvereins, jetzt in dem der Deutſchen Colonialge-

e

Die Differenzen, welche zwiſchen dem Vorſtande
des dentſch- nationalen Frauenbund es und der ehe-
maligen Vorſitzenden deſſelben, Frieda Freiin von Bü-
low, beſtehen, haben jetzt einen derartig ernſten Charakter
angenommen, daß der Frauenbund ſeine Beziehungen
zu Frl. v. Bülow vollſtändig abgebrochen hat. Damit
beſtätigen ſich durchaus die Nachrichten, welche wir in der
Lage waren, bereits mehrere Male mitzutheilen. Bekannt-
lich wollte Frl. v. Bülow, die ſich gegenwärtig noch in
Sanſibar aufhält, in dieſer Stadt ein Centraldepot grün-
den, während der Bund verlaugte, daß die Dame ihren
Wohnſitz im Hafen Pangani nehmen ſolle. Hoffentlich ge-
langen die Verhandlungen, welche eingeleitet wurden, um
eine Annäherung des Bundes zur Evangeliſchen Miſſions-
geſellſchaft für DeutſchOſtafrika herbeizuführen, zu guten
Reſultaten.

Kirche, Schule, Miſſion.
Unterweiſung von Volksſchullehrern im Obſt-

bau. Auch im laufenden Jahre wird in den meiſten Provinzen
des Staates Gelegenheit zur Unterweiſung von Volksſchul
lehrernim Obſtbau durch Theilnahme derſelben an Unterrichts-
kurſen geboten ſein. Den Königlichen Regierungen iſt ſeitens

des Cultusminiſters ein Verzeichniß dieſer Unterrichtskurſe über
mittelt worden mit dem Hinzufügen, daß vorausſichtlich wie
ſchon bisher ſo auch im Rechnungsjahr 1388 s zu dieſem Zweck
mäßige Zuſchüſſe aus den Fonds des Miniſteriums für geeig-
nete Lehrer zur Verfügung geſtellt werden dürften.

Das „Sorauer Wochenbl.“ will aus ſicherer Quelle er
fahren haben, daß an den gegenwärtigen, in Genf angeſtellten
Paſtor Adolf Hoffmann, einen geborenen Sorauer, eine
Anfrage betreffs Uebernahme der Superintendentur und oberſten
Leitung der Berliner Stadtmiſſion ergangen iſt.

Halle, den 13. Februar.
Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
777. Herr Kaufmann Ernſt Weddy, in Firma Auguſt

Weddy, Leipzigerſtraße 85/86, hat das bisher Herrn Fleiſchermeiſter Göricke gehörende Grundſtück Leipzigerſtraße 23 für
die Summe von 80,000 Mark erworben und gedenkt auf dem
ſelben einen Neubau aufzuführen.

Die auf Dienstag anberaumte Sitzung der Gemeinde-
Vertretung Giebichenſtein findet, wie man uns von com-
petenter Seite mittheilt, nicht ſtatt, iſt vielmehr bis auf Weiteres
verſchoben worden.

Hochſchnlen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
München. Dem berühmten Münchener Univerſitätspro-

feſſor Dr. Oertel wurde vom Prinz- Regenten der Titel Hof-
rath verliehen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Das Teſtament Jenny Lind“s. Das Teſtament

der am 2. November vor. Jahres in England verſtorbenen
Frau Jenny Lind-Goldſchmidt, die einſt als Sängerin Weltbe-
rühmtheit genoß, iſt ſoeben veröffentlicht worden. Die „Times“
theilt aus demſelben intereſſante Einzelheiten mit. Unter anderem
hat ſie den Univerſitäten Lund und Upſala Legate von je 59000
Kronen vermacht und dem Königl. Muſeum in Stockholm eine
Sammlung all' der Medaillen und Erinnerungszeichen, die ihr
zu Ehren hergeſtellt wurden.
T Robert Viſcher, Profeſſor am k. Polytechnikum zuAachen (Ludwigsallee 19 veröffentlicht folgendes Geſuch: Jn der
Abſicht, den litterariſchen Nachlaß meines Vaters des am 14.
Sept. vorigen Jahres verſtorbenen Prof. Dr. Friedrich
b. Viſcher, herauszugeben, erſuche ich diejenigen, welche ſeine
Porleſungen über Aeſthetik, oder über deutſche Poeſie,
Goethe's Fauſt, Shakeſpeare nachgeſchrieben haben, mir dieſe
re Colkegienhefte auf, die Dauer von circa 2 Jahren zu
leihen. Zum Zwecke der näheren Darlegung ſeines inneren und
aßeren Lebens gedenke ich auch (mit Auswahl des für die
Oeffentlichkeit Geeigneten) ſeinen Briefwechſel herauszu
geben und erſuche ich alle diejenigen, welche Zuſchriften (Briefe,
Gelegenheitsgedichte u. dal.) von ſeiner Hand beſitzen mir die-
elbe auf einige Zeit zur Verfügung zu ſtellen.

Wo Jn der Aula des Muſeums für Völkerkunde zu Berlin
onſtituirte ſich geſtern das Comité für den internationalen

Ameritaniſten Kongreß der, nach dem vorigen Kongreß
Lurin im Jahre 1886, in dieſem Herbſte in Berlin ſtatt

nden ſoll. Die unter Vorſitz des Geh. Raths Dr. Virchow
oende Verſammlung wählte zum Präſidenten des Kongreſſes
Ferrn Dr. Reiß, zu Ehrenvizepräſidenten die Herren Dr. Virchow,
g. Schöne und Dr. Baſtian. Zum Schatzmeiſteramt wurde
Herr William Schönlank, zu Generalſekretären die Herren
es Hellmann und Dr. Olshaufen ernannt. Als Zeitpunkt
s Zuſammentrittes iſt der 2. Oktober in Ausſicht genommen.
de früheren Seſſionen waren Nancy 1875, Luxemburg 1877,
griſſe 1879, Madrid 1881, Kopenhagen 1883, Turin 1886. Das
rotektorat hatten ſeit dem Luxemburger Kongreſſe jedesmal
ie Monarchen der betreffenden Städte übernommen. So war
e in Turin der Vorſtand folgendermaßen zuſammengeſetzt:

é otektor König Humbert, Ehrenpräſident Herzog von Aoſta,
Gr sepräſidenten die Miniſter Graf RobilantCoppino und
ſt aldi Fräſident Febretti, Vizepräſident Mantegazza, General
ar Kuido Cora. Gegründet im Jahre 1875, hat dieſer
pareß in ſeinen, in zweijährigen Perioden ſich wiederholenden
ammenkünften ſich langſam, aber ſtetig entwickelt. Seine

Thätigkeit liegt die Abſicht zu Grunde, alle Zweige des Wiſſens
zu pflegen, welche uns Kunde geben über den Zuſtand des
amerikaniſchen Kontinentes und ſeiner Bewohner
vor und zur Zeit der Entdeckung durch Columbus; zu-
gleich einen Vereinigungspunkt zu ſchaffen für alle auf dieſem
Gebiete thätigen Forſcher. Die Entdeckungsgeſchichte Amerikas,
die ſoziale Entwickelung der, theils in wilden Horden, theils in
wohlorganiſirten Staaten lebenden Eingeborenen deren

prachen, Sitten und Gebräuche, die Frage nach ihrer Ab-ſtammung und Verwandtſchaft, nach den Raſſenunterſchieden c.
ſollen erforſcht und nach den Schilderungen der erſten Entdecker
ſowohl, wie nach den Beobachtungen neuerer Gelehrter kritiſch
behandelt werden. Daran ſchließen ſich Unterſuchungen über
das Auftreten und die Raſſenbildung der amerikaniſchen Haus
thiere, über den Anbau der Nährpflanzen, über die aus dem
Thier- und Pflanzenreich gewonnenen Erzeugniſſe, deren Ver
werthung zum täglichen Gebrauch, wie zur Anfertigung von
Schmuckgegenſtänden zur Verſchönerung und Veredelung des
Lebens. Die Geſchichte der Seefahrten und Entdeckungen, die
Geologie, die Anthropologie und Ethnographie, die Paläo-
Mrdie und Linguiſtik bilden ſomit Hülfswiſſenſchaften, deren
Pflege der Amerikaniſten-Kongreß zur Erreichung des ange-
ſtrebten Zieles obliegt. Schließlich tritt als Hauptgeſichtspunkt
des Kongreſſes das Problem der altamerikaniſchen Kultur ent
gegen, die Durchforſchung jener Geſchichtsvölker auf der nörd-
lichen und ſüdlichen Hälfte des neuen Kontinents, die, obwohl
durch den Eingriff der Entdeckung dem Untergange geweiht,
durch unvergängliche Monumente genugſam die hohe Stufe der
Entwickelung bezeugen, bis zu welcher auch auf der weſtlichen
Hemiſphäre eine dort einheimiſche Kultur emporgeblüht war.
Für dieſes Studium würden die großen archäologiſchen
Sammlungen der königlichen Muſeen eine geſicherte
Unterlage bieten, und dieſer Geſichtspunkt war deshalb auch
maßgebend bei der Wahl Berlins als Sitz der VII. Seſſion.

Man darf mit Sicherheit erwarten, daß dem Kongreß von
allen Seiten die ſeiner internationalen und wiſſenſchaftlichen
Bedeutung entſprechende Beachtung und Unterſtützung zu Theil
werden wird.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
y Freyburg, 10. Februar. (Unglücksfälle.) Der mit

Abladen von Schutt beſchäftigte Arbeiter F. verunglückte kürzlich
dadurch, daß ihm ein Stein auf den Kopf fiel. F. trug einen
Schädelbruch davon. Der im Mühlenetabliſſement Eiſenſchmidt
angeſtellte Bodenarbeiter Sch. zog ſich beim Transport eines
Sackes Getreide mittels Fahrſtuhles durch-heftiges Aufſtoßen
dern geren außer anderen Verletzungen einen Rippen-

ruch zu.
Aruftadt, 12. Februar. (Drillinge. Plötzlicher

Tod.) Reicher Kinderſegen wurde geſtern einem im vorigen
Jahre verheiratheten Ehepaare beſchieden. Die junge Mutter
genaß von Drillingen, zwei Mädchen und einem Knaben. Alle
drei Kinder befinden ſich bis jett nebſt der Mutter wohl.
Raſch tritt der Tod den Menſchen an. Das mußte geſtern eine
noch in jüngeren Lebensjahren ſtehende Frau eines hieſigen
Bahnbeamten erfahren. Dieſelbe, von einem Gange aus der
Stadt nach ihrer außerhalb derſelben liegenden Wohnung be
griffen, wurde plötzlich von einem Unwohlſein ergriffen, infolge
deſſen ſie in ein Haus eintrat, um ſich zu ſetzen und um ein
Glas Waſſer zu bitten. Bevor noch das Gewünſchte gereicht
werden konnte, war die Frau eine Leiche. Der herbeigerufene
Arzt conſtatirte einen Herzſchlag.

D Kreis Qnuerfurt, 11. Februar. (Statiſtik der Fleiſch-
ſchau.) Jm vergangenen Jahre ſind im hieſigen Kreiſe 23 204
Schweine auf Trichinen unterſucht und davon 7 als trichinös
befunden worden. Jn der Stadt Querfurt werden pro Etats
jahr 1888 89 wie bisher 125 Zuſchlag zur Klaſſen- und Ein-
kommenſteuer und 62 Zuſchlag zur Grund- und Gebäunde-
ſteuer erhoben werden.

Zu der Baltzuweit'ſchen Doppelmord-
Affaire erfährt die „Qu. Ztg.“, daß demnächſt das
Schwurgericht zu einer Extra-Sitzung nicht nach Halber-
ſtadt, ſondern nach Quedlinburg einberufen werden wird,
um über den der That verdächtigen Buchbindergehilfen
Wetterhagen abzuurtheilen.

Die Angelegenheit der berühmten „Goldenen Pforte“
am Freiberger, Dom iſt in ein neues Stadium getreten.
Zur ein neues Gutachten des Akademiſchen Rathes in Dres-
den iſt das hohe Landes-Conſiſtorium zu der Anſicht veranlaßt
worden, daß jede Renovation des Kunſtwerks demſelben Nach-
theil bringen werde. Dem hieſigen Geſammtkirchenvorſtand
ging deshalb die Verordnung zu, ſich darüber mit dem Bild
hauer Raſſau zu verſtändigen, was zur Erhaltung des Kunſt-
denkmals geſchehen könne und den Erfolg der hohen Behörde
anzuzeigen. Bekanntlich iſt der Geſammtkirchenvorſtand nur
ſehr ſchwer daran gegangen, in eine abermalige Renovation der
Goldenen Pforte zu willigen, nachdem eine ſolche im Jahre
1861 nach dem Urtheil aller Sachverſtändigen ziemlich willkür-
lich und zum Nachtheil für den Werth der Pforte ausgeführt
worden iſt. Die Reuovation wurde aber von Dresden aus ſo
dringend anempfohlen, daß man ſechs Jahre hindurch jährlich
500 .4 für dieſen Zweck anſammelte, ſchließlich, um keine Ver
antwortung für ein Mißlingen der Renovation zu tragen, die
Wahl des Renovators ablehnte und dieſelbe zuleßt auf, Veran-
laſſung des Akademiſchen Rathes zu Dresden dem Bildhauer
Raſſau übertrug. Nach ſechsjährigen Verhandlungen iſt man
in Dresden wieder anderer Meinung geworden, wie die oben-
erwähnte Verordnung beweiſt. Raſſau ſelbſt empfahl unter
den obwaltenden Umſtänden, in der Sache gar nichts mehr zu
thunJund die Pforte zu laſſen wie ſie iſt. Die Jſolirung der
Pforte nach unten (um ſie vor dem Moder der Grüfte zu
ſchützen) und das geplante Wetterdach, wofür der Landtag
19 000 .4 bewilligt, werden natürlich ausgeführt werden. Jm
Uebrigen beſchloß der hieſige Geſammtkirchenvorſtand in ſeiner
geſtrigen öffentlichen Sitzung, dem Rathe Raſſau's zu folgen.

inder einverſtanden war man aber mit der Abſicht des Aka-
demiſchen Rathes, die Pforte in Gyps vollſtändig abformen zu
laſſen, um ſie wenigſtens bei der unaufhaltſamen Verwitterung
des Originals in Copien zu erhalten. Die frühere Abformung
einzelner Theile der Pforte (derartige Abgüſſe ſind auch im
Leipziger Muſeum aufgeſtellt) durch Herrn Conſervator Leh-
mann, der auch von Dresdener Autoritäten empfohlen war, hat
das Kunſtwerk bereits ſo geſchädigt, daß man hier vor einer
zweiten Abformung bangt. Zum Zweck einer ſpäteren Wieder-
herſtellung des Kunſtwerks bedarf es der Abgüſſe nicht, da
treffliche Photographien der Goldenen Pforte vor der Zeit
ihrer zunehmenden Zerſtörung vorhanden ſind, die ein richtiges
Vorbild geben würden. Die Mehrheit des Domkirchen-
vorſtandes wollte ſogar gegen die Abformung entſchieden
proteſtiren; der Geſammtkirchenvorſtand lehnte es aber mit
13 gegen 9 Stimmen ab, einen ſolchen ſchroffen Widerſpruch
zu erheben, beſchloß vielmehr nur, bei dem Lands-Conſiſtorium
die hierorts gehegten Bedenken ausführlich zu motiviren und
um beruhigende Zuſicherungen zu bitten, worauf die ganze An-
gelegenheit hier nochmals in Erwägung gezogen wird.

F Es ſind ſchon mehrfach Fälle berichtet worden, in
denen ſich die gänzliche Unbekanntſchaft der Franzoſen
mit dem Deutſchen zeigte. Ein weiterer Fall wird uns
jetzt aus Caſſel in Folgendem mitgetheilt: Eine Dame
hatte an Bekannte in Paris zu Neujahr eine Glückwunſch-
karte geſandt, auf welche die Worte gedruckt waren: „Herz-
lichen Glückwunſch zum neuen Jahre“, darunter ſtand der
Name der Abſenderin. Sie erhielt einen ſchriftlichen Dank
von den Empfängern, aber auf dem Couverte ſtanden als
Adreſſe die ſämmtlichen Worte ihrer Glückwunſchkarte ge
ſHrieben: „An (folgt der Name) herzlichen Glückwunſch
zum neuen Jahre. Caſſel ſtraße.“

Das „Annab. Tagebl.“ ſchreibt: Ein Unwetter,
wie es die vergangene Nacht unſer Zſchopau- und

Sehmathal durchbrauſt, dürfte Gott ſei Dank woyß
nur zu den großen Seltenheiten gehören, Die Paſſagiere,
inſonderheit aber das Locomotiv- und Zugs-Perſonal des
letzten Nachts 11 Uhr 57 Min. planmäßig von Chemnitz
hier fälligen Perſonenzuges können ein Lied in allen Thon-
arten davon ſingen. Genannter Zu hat nach langem,hartem Kampfe endlich mit einer 9 pätung von ca. 70

Min. die Station Schönfeld erreicht. Da eine Weiterfahrt
mit einer Maſchine undenkbar war, ſo wurde hier gewar-
tet, bis die von Annaberg requirirte Hilfsmaſchine eintraf.
Gegen /,3 Uhr verließ der Zug mit zwei Maſchinen
Schönfeld und wenn ſich auch die Schneemaſſen immer
höher und höher thürmten, es gelang den Locomotivfüh-
rern doch, mit vereinten Dampfkräften denſelben bis in die
Höhe der ſogenannten Herrenmühle vorwärts zu bringen.
Hier aber wurde denſelben ein unüberwindlich „Halt“ ge
boten. Mochte es den Locomotivführern noch ſo ſchwer
fallen, ſie mußten im Angeſichte ihres ſicheren Hauſes ſitzen
bleiben. Der Zug ſaß feſt, es gab kein Vorwärts und kein
Rückwärts. Durch hieſige Bahnhofsarbeiter, das Zugs-
perſonal und ſonſt in der Eile herbeigerufene Bahnbe-
wachungsbeamte und Streckenarbeiter mußte der Zug unter
Leitung des Herrn Abtheilungs-Jngenieur Hempel erſt aus
geſchaufelt oder beſſer geſagt ausgehackt werden. Gegen
3/6 Uhr gelang es, nachdem der Zug getheilt worden war,
den erſten Theil glücklich in die Station Annaberg zu
bringen, dem dann gegen /,7 Uhr der zweite Theil nach
geholt wurde.

h

Aus aller Welt.
Der vom Pariſer Zuchtbolizeigericht wegen verübter

Schwindeleien verurtheilte Bourbonenprinz Don Philipp von
Bourbon iſt der Sohn des Prinzen von Aquila, deſſelben, wel-
cher ſich, unter ſeinen Verwandten der einzige, dem König Humbert
von Jtalien unterwarf, um wieder in den Beſitz ſeiner
neapolitaniſchen Güter zu gelangen. Don Philipp iſt in ſeinen
Mußeſtunden Marinemaler, ſcheint aber damit nicht genug zu
verdienen, um ſeinen zahlreichen Liebhabereien fröhnen zu
können, und ſucht daher Nebenerwerb. Einen ſolchen glaubte er
gefunden zu haben, als ein gutmüthiger Geiſtlicher, jetzt Pfarrer
in der Vorſtadt Clignaucourt, deſſen ganzes Vermögen, etwa
100 000 Fr., bei dem Bau einer Kirche aufgegangen war, ſich
an ihn, wie an andere, durch ihren Reichthum oder ihre Stellung
bekannte Perſönlichkeiten mit der Bitte um Beiträge wandte,
die dazu dienen ſollten, ſeine Gläubiger, Maurer, Schloſſer c.
ganz zu befriedigen, denn er ſchuldete noch etwa 27000 Fr.
Don Philipp zeigte ſich bereit, zu dem guten Werke beizuſteuern,
und ſchlug folgendes Mittel vor; der Pfarrer ſollte einen
Juwelier finden, der ihm Diamanten gegen Wechſel verkaufen
wollte, und dafür eine anſtändige Kommiſſion erhalten. Der
Juwelier wurde gefunden und verſprach, für 13 000 Franken
einen Schmuck zu liefern, von denen der Abbé Lacoſte 2000 be
zogen hätte; allein die Lieferung beſchränkte ſich dann auf kleine
im Werthe von 7000 Franken, weil die Auskünfte über den
vornehmen Herrn nicht ſehr günſtig gelautet hatten, und als
Wechſel präſentirt wurden, war er mit den Diamanten ver-
ſchwunden. Außer dieſen hatte er auch, wie ſchon erwähnt, einen
Brief Abdel-Kaders an den König Ludwig Philipp auf die
Seite geſchafft, der ihm von der Haushälterin des braven
Pfarrers anvertraut, worden war. Sie hatte ihn als heiliges
und koſtbares Erbſtück eines Onkels, der bei dem ehemaligen
Miniſter Ludwig Philipps, Grafen Molé, Kammerdiener war.
aufbewahrt und dem Prinzen zum Verkaufe übergeben. Nach
ihrer eingeroſteten Ueberzeugung war das Blatt Papier 6000 Fr.,
nach dem Gutachten eines Autographenhändlers aber nur
150 Franken werth. Wie dem auch ſei, ſie bekam es nicht
wieder zu Geſichte und weint 6000 Franken nach. Don Philipp
von Bourbon wurde, wie ſchon berichtet, in ceontumätiam zu
dreizehn Monaten Gefängniß, 500 Fr. Strafe und zur
Rückerſtattung von 4800 Fr. an den Juwelier Gonet und von
150 Fr. an die Haushälterin des Pfarrers von Clignaucourt
verurtbeilt.

Leichenſchändung aus wiſſenſchaftlichem Jutereſſe. Jin
Weſtend von London ſtarb vor einigen Tagen ein ſehr reicher
Kaufmann und der Arzt ſagte der hinterlaſſenen Wittwe, es
wäre von höchſtem Jntereſſe, wenn ſie geſtatten würde, daß
man den Leichnam ſezire, indem ihr Gatte auf ein Haar die
ſelbe Krankheit gehabt, an welcher der deutſche Kronprinz leidet.
Die Frau wollte hiervon nichts wiſſen, und der Doktor traf ein
Uebereinkommen mit den Todtenwächtern, drang mit ſeinen
Aſſiſtenten Nachts in das Sterbehaus, ſchnitt der Leiche den
Hals ab und. flüchtete dann raſch. Auf die Anzeige der aufs
höchſte indignirten Familie wurden bereits mehrere Verhaft-
ungen vorgenommen.

Das erſte Sionx-Jndianer-Kind, welches jemals in
England geboren wurde erblickte am Mittwoch in Buffalo
Bills Lager, welches ſich gegenwärtig in Mancheſter befindet,
das Licht der Welt. Es iſt die Tochter des Häuptlings Ogal-
lala. Die Freude im Lager war groß. Das Kind wird die
Namen Frances Victoria Alexandra erhalten zu Ehren der
Frau Cleveland, der Königin und der Prinzeſſin von Wales.

Der betrunkene und gezüchtigte Lord. Jn London
wird demnächſt ein Aergerniß aus der „Geſellſchaft' vor dew
Polizeigericht ausgetragen werden. Damit verhält es ſich ſo.
Am Eatonplatze liegt ein prächtiges Haus, in welchem Lord
Howard de Walden, ein früherer Diplomat und mehrfacher
Millionär, lebt. Dieſer Lord erſchien kürzlich eines Tages an
einem Fenſter jenes Hauſes in einer ſchrecklichen Verfaſſung:
das Geſicht war von Blut überſtrömt, die Lippe geſpalten, ein
Auge geſchwollen, die Naſe zerquetſcht, und aus dem rechten
Ohre drang fortwährend Blut. Kurz, der edle Lord ſah aus
wie einer, der eben fürchterlich zerboxt worden iſt. Auf ſeine

Hallesohes Stadt-Theafer,
Montag, den 13. Februar. Beginn 7, Uhr.

l 151. Vorſtellung. (107. im Abonnement. Vlaue Karten.)

Lohengrin.l Romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Heinrich der Vogler, deutſcher König Adolf Uttner. i
ſſ Sohengrin Buſtav Memmler.Eiſa von Brabant Alex. Mitſchinsr. iHerzog Gottfried, ihr Bruder Joh. Schumann. i
Friedrich von Telramund braban jtiſcher Graf Emil Hettſtedt.Ortrud, ſeine Gemahlin Carrie Goldſticker.

Der Heerrufer des Königs J. B. Wankmiller.
2 vſ Adolf Pfeiffer. iGrafen und Edle Beruhard Kühn.l Martin Klein. lAgnes Bonn.

re Margarethe Ulrich.ab 3 Margare ließ.Edelkn ben u e 4 e e Jna Händel.
Loniſe Schaffnit.

Edelfrauen. Mannen. Frauen. Knechte.
Ort: Antwerpen, erſte Hälfte des zehnten Jahrhunderts.

i De
Dienstag 7, Uhr „Die relegirten Studenten (gelb).
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Hilferufe erſchien Polizei, der er einen an der Hausthür ſtehen
den Mann als ſeinen Angreifer bezeichnete. Es war dies der
Major Kildare Burrowes vom 2. Huſgren-Regiment, Schwager
des Lords Walden. Der Major ließ ſich ruhig feſtnehmen und
machte auf dem PolizeiBureau ganz offen folgende Ausſagen:
Lady Walden iſt ſo krank, daß nach ärztlichem Urtheil ihr Leben
an einem Faden hängt, Obgleich ihr nun aber die äußerſte
Ruhe empfohlen iſt, beträgt ſich Lord Walden fortwährend laut
und ungehobelt. Er betrinkt ſich alle Tage. beläſtigt daun
abends ſeine ſterbenskranke Gattin auf das Empfindlichſte. So
wollte er auch an jenem Tage in das Zimmer der Lady ein-
dringen, als der Major dazu kam. Was der Major mit dem
betrunkenen Lord angefangen hat, das zeigt das edle Lords-
geſicht deutlich genng: er muß ihn mächtig verhauen haben.
Und mit dieſer Schmach genügt ſich der Lord noch nicht, ſon-
dern will nun auch das Aergerniß durch den Gerichisſaal
ſchleppen! Man kann ſich deuken, wie eipört die „oberen Zehn-
tauſend ſind, und wie kräftig das Volk von London den Lord
auslacht.

Halleſcher Zuckerbericht.
Halle a. S., den 10. Februar 1888.

Rohzucker. Die mit letztem Bericht gemeldete Veſſerung
hielt für dieſe Woche nicht an. Die Raffinerien zeigten ſich von
Tag zu Tag zurückhaltender und da das Angebot reichlicher
auſfrat und der Export noch immer nicht eingreifen konnte, ſo
verloren Preiſe ca. Mk. 0,80. Umſatz 17,000 Sack.

Rafſinirter Zucker. Die Kaufluſt war im Allgemeinen
eine mäßige und konnten Verkäufe namentlich in effectiver
Wagre nur unter Conceſſionen perfect werden.

Hentige Rotirnngen.
Rohzucker per 100 Kilo. Granuladetzucker incl.

Kryſtall-Zucker J. incl. über 99,5 do. II. inel.
über 98 Kornzucker 96 excl. Rendement
92 48. 7049.20 do. 88 excl. Nachproducte 75
Rendement excl. 36,00-39.20

Asgifinirter Zucker für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.
Raffinade ff. excl. do. f. excl. 60.50 Melis
ff excl. do. m. excl. Würrfelzucker I. incl.Kiſte Patent Würfel 64.50, Gem. Raffinade I., incl. 58.00

59.00 do. do. II. incl. Gem. Melis I. incl. 56,00
do. do. II. incl. Farin Melaſſe zur Entzuckerung

excl. Tonne 5,606.40 do. ſür Brennereien excl. Tonne
4,50-—5,50

Jnduſtrie, Handel und Finnuzen.
d. Wie wir hören, hat ſich die hieſige Handels-

kammer mit einer Petition an den Reichstag gewendet,
um einige Wünſche der Jntereſſenten des hieſigen Bezirks,
namentlich aus Naumburg und Freyburg a/U. zu dem
Geſetzentwurfe über den Verkehr mit Wein zum Aus-
drucke bringen. Die Petition gipfelt in folgenden Theſen,
denen eine entſprechende kurze Begründung beigegeben
worden iſt: die vollſtändige Unterſagung der Kunſt-
weinfabrikation auf kaltem Wege. 2) Die Zulaſſung der
rationellen Weinverbeſſerung durch Zuſatz von Zucker
und Waſſer zum Moſte. 3) Die Befreiung vom
Deklarationszwange für die durch dieſe Verbeſſerung
gewonnenen Prodnucte. 4) Die Berückſichtigung der in
Dentſchland vorhandenen Weinbeſtände, ſoweit dieſelben
nicht geſundheitsſchädlich ſind, bei Annahme des vorgeleg-
ten Geſetzentwurfes, namentlich der 88 2 und 4.

Allgemeiner Spar- und Vorſchuß- Verein zuHalle a. S. (E. G.). Dem ſoeben her ausgegebenen Geſchäfts
bericht pro 1887 iſt Folgendes zu entnehmen: Der Geſammt-
umſatz auf beiden Seiten des Hauptbuches betrug 61 477 339,54

egen 50 844 406,90 im Voriahre, oder mehr 10 632 932,64
Die Mitgliederzahl verminderte ſich um 25, ſie beträgt jetzt 523.
An fremden Geldern ſchuldet die Genoſſenſchaft 1 183 639,78
Das eigene Vermögen derſelben beträgt 373 420,48 (Antheile
der Mitglieder 311 895 Reſervefonds 53 566,49 Delcredere
7958,99 und ſtellt ſich zum fremden Capital wie 1: 3,17
31,55 Das geſammte Betriebscapital des Vereins betrug
1557 060,26 Der Kaſſenumſatz belief ſich in 19 715 Poſten
auf 19 639 370,36 Der erzielte Gewinn von 40 309,49 -4 ſoll
in der heutigen Generalverſammlung wie folgt vertheilt werden:
zum Reſervefonds 3 1224,29 5 Dividende auf
307 590 dividendenberechtigtes Capital 15 379,50
Tantième an den Auſſichtsrath und Vorſtand 7261,72 5 h
Superdividende 16917,45 Vortrag auf neue Rechnung
26,53

s. Magdeburg, 11. Februar. Die Generalverſammlung
des Dentſchen Zuckerexport-Vereins hat, mit großer
Majorität die von uns ſchon erwähnte Gründung einer
Lignidationskaſſe mit 1 Million Kapital heute ab-
gelehnt.

t Nordhänſer Bank von Moritz, Heinrich u. Co.
Jn der heute am 12. Februar abgehaltenen zehnten ordent-
lichen Genergalverſammlung, in welcher 479 Stück An-
theile durch 12 Commanditiſten vertreten waren, wurde nach
Vorlegung des Rechnungsabſchluſſes und des Rechenſchafts-
berichtes von 1887 im Anſchluß an die Vorſchläge der perſönlich
Haftenden Geſellſchafter und des Aufſichtsrathes die Vertheilung
des RNeingewinnes von 96833 11 wie folgt beſchloſſen:
a) 5 dem Reſervefonds 4841 A. 65 b) 15 o Tantièeme
von 51 991 A6 den perſönlich haftenden Geſellſchaftern
7798 70 10 Tantième von 51 991 46 4 dem
Aufſichtsrath 5199 15 d) dem Bureau Perſonal als Gra-
tifikation 460 e) Vortrag auf 1888 3533 61 75
Dividende guf 1000000 Commandit-Anth. I. und II. Em.
75 000 Die Dividendenſcheine IX der Commandit-Antheile
J. Emiſſion und die Dividendenſcheine V der Commandit- An
theile II. Emiſſſon ſollen alsbald mit je 75 eingelöſt werden.
Den perſönlich haftenden Geſellſchaftern und dem Anfſichtsrath
wurde Decharge ertheilt. Die nach dem Turnus aus dem Auf
ſichtsrath geſchiedenen Herren: Gutsbeſitzer Aug. Biermann-
Nenmühle und Commerzienrath Hornung-Frankenhauſen wurden
auf die nächſten 3 Jahre wiedergewählt.

T. Dividenden. Verwaltungsſeitig werden folgende
Dividenden für 1887 vorgeſchlagen: Norddeutſche Eiswerke 1

11886 2*4 o Bremer Gewerbebank 5 (gegen 5 für
4836), Rheiniſche Volksbank in Köln 8 Flensburger Sprit-
fabrik 15 (1886 92 Actienbrauerei Ansbach 4 Stet-
tiner Speicher- Geſellſchaft 4 (wie für 1886), Kieler Creditbank
5 und PVotsdamer Creditbank Gen. 7 Leipziger Jm-auobiliengetellſchaft 8*/3 Die Mainzer Straßenbahn und die
Dresdener Jmmobilien- Geſellſchaft verwenden ihre 1857er Ueber-
ſchüſſe zu Abſchreibungen 2c. Der Auſſichtsrath der Deutſchen
Benoſſenſchaftsbank beantragt 7 Dividende (1886 623 der
jenige der Preußiſchen Hypotheken-Actienbank Spielhagen 6
(1886 5 und decrjenige der Deutſchen Asphalt Geſellſchaft
2 (1886 nichts). Die Frankfurter Hotel- Geſellſchaft vertheiit
4 Dividende gegen 3 im Vorjahre.

Letzte Nachrichten und Deveſchen.
San Rems, 12. Febrnar, Abends. Das Befinden

des Kronprinzen iſt fortdauernd befriedigend.
Deſſan, 12. Februar. Se. Königliche Hoheit der

Kronprinz von Griechenland traf Mittags hier ein,
am Bahnhofe fand große Empfangsſeier ſtatt.

Dresden, 12. Februgr. Jm Sitzungsſaale der Stadt
verordneten fand geſtern Abend eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, in welcher der preußiſche Landtags Abgeordnete
von Schenckendorff über die allgemeine Schul-
reform von dem Geſichtspunkte der öffentlichen Jntereſſen
ſprach. Die Ausführungen und Vorſchläge des Redners
fanden eine beifällige Aufnahme. Der Verſammlung wohn-

ten auch Vertreker des Unlerrichts miniſteriums bei. Es
folgte eine mehrſtündige Debatte, in welcher auch die zahl
reich anweſenden Humaniſten ſich mit einer Verſchiebung
der alten Sprachen auf ein reiferes Alter einverſtanden
erklärten. Zum Schluſſe hielt man es einſtimmig für er
wünſcht, die vorliegende Petition an den preußiſchen Un
terrichtsminiſter von Gosler zur Anbahnung einer deutſchen
Schnulreform auch in Sachſen zu unterſtützen.

Paris, 12. Februar. Jn der Deputirtenkammer ſprach
Biſchof Freppel über die franzöſiſche Kolonialpoli-
tik, welche ſeit den Zeiten Richelieus zur franzöſiſchen Po
litik gehört habe. Montag ſoll die Berathung des Kolo-
nial-Budgets fortgeſetzt werden. Die Kammer bewilligte
50,000 Fres. für die Arbeiter von Beſſèges, Lavonlte
und Terrenvire.

Paris, 12. Februar. Graf Münſter hat ſich mit
ſeiner Tochter, Komteſſe Marie, heute früh nach Derneburg
bei Hannover begeben, wo am Dienstag die Beiſetzung
der entſchlafenen Komteſſe Olga in der Familiengruft ſtatt-
findet. Seitens der Botſchaft reiſen dorthin zur Trauer-
feier morgen Abend der Botſchaſtsſekretär von Schön und
der Militärattacheé Major Freiherr von Huene.

Paris, 12. Februar. Der Prinz von Wales
erhielt geſtern eine Depeſche der deutſchen Kronprin-
zeſſin, welche lautet: „Wir hegen beſſere Hoff-
nung.“

Madrid, 12. Februar. Jn der Sitzung der Depu-
tirtenkammer erklärte der Miniſter des Jnnern in Beaut-
wortung einer Anfrage des Deputirten Romero Robledo,
daß das Gerücht, dem Herzog von Montpenſier ſolle
der Aufenthalt in Spanien unterſagt werden, unbegründet
ſei. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung beſchloß die Kam-
mer den Antrag eines Deputirten, die Einfuhr für Jn-
duſtriezwecke beſtimmten Alkohols mit außerordent-
lichen Zöllen zu belegen, in Erwägung zu ziehen.

London, 12. Februar. Der freundliche Empfang
des Barons de Worms beim Fürſten Bismarck
(ſ. vorn unter Polit. Mittheil.) wird lebhaft erörtert. Der
Kanzler ſoll Veranlaſſung genommen haben, dem Cabinet
Salisburhy die liebenswürdigſten Verſicherungen zu geben.
Er werde dem Lord Salisbury in allen britiſchen Jnter-
eſſenfragen gerne auf halbem Wege entgegenkommen. Ueber
die Abmachungen Deutſchlands mit Rumänien iſt das Ca-
binet Salisbury in offenſter Weiſe unterrichtet worden.
Danach nimmt Rumänien in jeder Orientverwicklung die
Stellung einer Vormacht unter den chriſtlichen Staaten

an der unteren Donau ein. Die franzöſiſchen Bemühun-
gen, England zum Hand-iu-Handgehen mit Rußland in
Mittelaſien zu bereden, ſind als geſcheitert anzuſehen, worauf
die neueſte Erkaltung der ſranzöſiſchen Sympathien für die
Jnſelmacht zurückzuführen iſt.

Börſennachrichten.

Berlin, 11. Februar. Die heutige Börſe trug uſerer
jüngſten Kundgebung über den günſtigen Einfluß der Kanzler-
rede auf den Stand der deutſchen Jnduſtrie durch Heraufſetzung
der Kurſe und Bevorzugung der heimiſchen Werthe in Banken,
Bahnen und Bergwerks- ſowie Jndnſtriepapieren Rechnung,
desgleichen unſerer Kritik der Ruſfenwerthe durch Herabſetzung
der betreffenden Kurſe. Später ſchlief der Verkehr freilich
vieder ganz ein, doch konnte die günſtige Tendenz ſich bis
zum Schluß unverändert behaupten.

Courſe um 2'2 Uhr. Ruhig. Oeſterreichiſche Kredit
gctien 139.40, Franzoſen 86,90, Lombarden 32,75, Türk.
Tabackaktien 78,50, Bochumer Guß 136,50, Dortmunder St.-Pr.
68,25, Laurahütte 90,25, Berl. Handelsgeſellſchaft 152,00, Darm-
ſtädter Bank 139,90, Deutſche Bank 163,00, Diskonto-Kommandit
191,00, Ruſſ. Bank 60,00, Dortmund-Gronan Lübeck-
Büchener 161,00, Mainzer 102,40, Marienburger 50,10, Mecklen-
burger 132,75, Oſtpreußen 75,00, Duxer 116,25, Elbethal 66,50
Galizier 77,10, Mittelmeer 117.10, Gr. Ruſſ. Staatsb.
Nordweſtbahn Gotthardbahn 136,25, Rumänier 103,50,
Jtaliener 93,00, Oeſterr. Goldrente 87,00, do. Papierrente
62,40, do. Silberrente 63,80, do. 1860 er Looſe 110,10,
Ruſſen alte 90,75, do. 1880 er 77.00, do. 1884 er 90,87, 4“, Ungar.
Goldrente 77,25, Egypter 74,75, Rufſſ. Noten 172,50, Ruſſ. Orient
II. do. do. III. 51,66, Serb. Rente 77,80, Neue Serb.
Rente 78,90, Buenos Ayres Nordd. Lloyd
Spanier Chineſen

Deutſche Reichsanleihe 4 107,40 G., 3 100,80 G.
Preuß. Conſolid. Anlgihe 490 106,90 bez. G. 3 101,25 b.
Staats- Anleihe 1868 e 102.80 bz., 1850, 52, 53, 62, 49 102,60
G., Staatsſchuldſcheine 100,50 bz.

3 u eWaagren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 11. Februar. Weizen per 1000 Kilogr. loco Umſatz, Termine
neuerdingé niedriger, gekündigt Tonnen Kündigungspreis Mk. dz., Loco 155
dis 175 Dik. nach Qualität by., gelbe Lieferungequalität 161 Mt. bz., per dieſen
Monat Vik. bz., per Februgr- März Mk. bz., per April- Mai 163.25 162,25
Mk. bz., ver Mai Juni 165 75-164.59 Mk. dz., ver Juni-Juli 168,25--167
Mk. vz., per Jnli- Auguſt 170,5 69. 25 Mk. bz., per Teptember Oktober
Mk. bz. Weizen (nener Uſance mit Ausſchluß von Rauhweizgen per 10090 Kilogr.
loco ohne Umſatz, gekündigt Tonnen, Kündignungepreis Mk. bz., Loco 160
vis 175 Br. nach Qualität bz., Lieferungsqualität 163 Mk. bz., ver dieſen Mo
nat Mk. bz per Februar März Mk. bz., per April-Mai Mt. bz. Noggen
per 1000 ilogr. loco matter, Termine niedriger gelündigt Tonnen, Kün-
dianngepreis Rit. bz., Loco 109 119 Mk. nach Qualität bz., Lieferungequalttät
115,5 Mk. 63,, infändiſcher guter 114115 Mk. bz., da. klammer 105 Mk. ab
Bahn bz. per dieſen Monat und per Febrrar- März Mk. bz., per April-Mai 119,5
bis 119 25--119,5 Mk. bz., ver MaiJuni 122 21,5-121,75 Mk. bz., per
Juni-Jnli 124--123,5--123.75 Mk. bz., per Juli Auguſt Dit. bz. Gerſte
ver 1004 Kilogr. ßau, große und kleine 3700--175 Mt. nach Onantät bz., Futter
gerſte Mk. bz. Hafer per 1009 HKölogr. loco unverändert, Termine gut ve-
hanßtet, gekündigt Tonnen, Kündigungepreis Mk. bz., Loco 104 130 Mt.
nach Luslität bz., Liefernngkqualität 108 Mk. bz., pommerfcher miltel 708 bis
1160 Mt. bz., vo. guter 112-114 Mk. bz., do. feiner 116—129 Mt. ab Bahn
bz., ſchieſſcher mittel k. bz., do. guter Mt. bz., do. feiner Mk.bz. Fer dieſen Mongt Mk. bz., per Februar März Mt. bz., per April Vai
113-112,5112,75 Bit. b3., per MaiJuni 115,25 115,5 115 Witt. bz., per
Juni-Inli 117,25-117,5--117.25 t. bz.

Magdeburg 11. Februar. (Gebr. Friedeberg.) Landweizen 160-163 Mk.,
Weißweizen Mk. glatier engl. Weizen 154—158 Mk., RNanhweizen 147 bis
152 Mt. Roggen 119-122 Mk., Chevaliergerſte 139—145 Mk., Landgerſte 1165
bis 125 Mk., Hafer 115-125 Mk. für 1000 Kilogr.

Leipzig, 11. Februar. Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten exek. Proviſ., Cour-
tage 2c.) Weizen per 1000 Kilogr. netto loco inländiſcher 165--171 Mt. b. u.
Br., do. ansländiſcher 190 Mk. Br., vehauptet. Roggen per 1000 Kilogr. netto
loco inländiſcher 120-124 Mr. bz. u. Br. flau. Gerſte per 1000 Kilgr. netto
loco Braugerfte 130-145 M. bz. u. Br., feinſte über Rotiz, Mahl- und Futter
waare 110-1260 Mk. bz. u. Br. Hafer per 1000 Kilogr. nelto loco inländiſcher
t Mk. bz. w. 37Breslau, 11. Febrrar. Poggen per Februngr- März 110,00 Mk., perApril Mai 112,00 Mk., rer MaiJuni 135,60 Mk. z. v 90 k. der

„Stettin, 11. Fehrunr. Weizen ſtill, loco T58, 00--164,00, per April. Mai
165,90, ver Jnni-Juli 169, 90. Noggen nnverändert, ioco 105 111, ver April Mai
116.00, per Jnni-Jnli 120,50, pomm. Hafer loco 102--108.

II. Februar. Weizen freinder ioco 18,75, hieſiger leco 17,50, per
März 17,40, ver Mai 17,70. ver Juli 18,10. Reggen fremder loco 74,25, hie
ſiger loco 13,50. per Bärz 32,45, per Mai 12,05, per Juli 12,85. Dafer hic
ſiger loco 13,50.

Damm urg, 11. Februar. Weizen loco ruhhig, holfeiniſcher loco 163,00
bis 170 69. Roggen loco ruhig, mecklenb. loco nener 122—128, ruſſiſcher (oco
ruhig, 90 98. Hafer ftill, Gerfte ſtill.

W ien, 11. Februar. Weizen per Frühlahr 7.55 Gd., 7,57 Br., per Mai
Juni 7,65 Gd., 7,67 Br., per Herbſt 7,91 ed., 7.93 Br. Roggen per Früh
jahr 6,15 Gd., 6 Br. per MaiJuni 6,20 6d., 6,22 Br. Hafer per Früh
tahr d 2 Br., per MaiJuni 6,04 Gd. 6,06 Br.Peſt, 11. Februar. Weizen loco ſlan, per Frühjahr 7,21 Gd., 7,23 Br.per Herbſt 7,65 Gd., 7,67 Br. Hafer per rin 36 Gd., 5,57 Br. r

Paris, 11. Fedrugr, Abends. (Schlußbericht.) Weizen feft, per
Febrnar 23,50. per März 23,75, per März-Jnni 24,10, ver Mai Auguſt 24,30.

Roggen ruhig, ver Fedruar 13,99, per Mai-Angnuſt 14,25.
London, 11. Februar. An der Küſte angeboten 2 Weizenladnngen,

Zucker.
Magdeburger Vörfe vom 11. Februar.

10. Februar. 11. FebruarGrannlated SGebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle,

r

Kriffalkzucker F. 2 72Kriſtal'zucker II.Kornz. end. 92 24.95 24.50 M. 24.15- 24.30 w7
Kornz. Rend, 889 23.00 23,40 W. 22.60 23.20 W.
Kornz. Rend, 75 16.90- 19.50 M. 18,00 19.30 M.

Tendenz am 11. Februar. Matt,10. Februar. 11, Februar.
ff. Brodraffinade

f. Brodraſſinade 30.00 M,28.75—29.50 W.Gem. Raffinade 4600 2028Gem, Melis I. 28.75- 28.50 M.
Tendenz am 11. Febrnar: Ruhig

Rohzucker I. Probuct.
Durchgehend f. a. B. Hamburg.

Februar M. P 14.50 G. 14.69 Br.März 14.76—14.60 i. bez. G.

April-Mai 14.90 M. bez. u. Br. 14.85 G.
Mai 14.95 M. bez. r et r. G.Jnni M. bez. 15.20 Br. 15.00 G.
Juni -Juli M. bez. G. Br.Dtt. Dez. 13.90 M. Br. 13.00 G.

Tendenz: Stetig.
Die Aelteſten der Kaufmannſchafk

Paris, 11. Febr. (Telegr.) Rohzucker 88 weichend, loco 37.25.4 37.75.
7 h h e per Februar 40.10 ver März 10.30

per März-Jnni 40.80 ver Mai-Augn .50. gx v r e r r 96* Javazucker 16 matt, Rüben
iohzucker 2 matkt, Centrifugal-Cuba sRe w. yor t 11. Febr. (Telegr.) Zucker (Fair reſining Muscevades 4

Kaffee.
Havre, 12. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co. NewYork 3 e unverändert. Rio 3000 B. Eontos 3000 V. Recettes für geſtern.

Havre, 13, Februar. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimanß
Ziegler Comp.) Kaffee Good average, Santos ver Februar 77,75, ver
Mai 77.25, per An uſt 74.50, per Dezember 72.75. Behaupttet.

Hamburg, 11. Februar. (Rachmittagsbericht.) geod aberage Santos per
järz 65 per Mai 64if,, ver September 60i,, per Dezember 59. Nuhig.

Rew-Hork, 11. Februar. (Telegr.) Kaſſee (Fair Rio) 16, Rio Rr, 7
low ordinary ver März 12,52 do, do, ver Mai 12,25,

Petrolenm.
Berlin, 11. Februar. (Amtl.) Petroleum (Raffinirtes Stand whlte) per

100 Eg mit Faß in Poſten von 100 Cir. Termine ſtill, Gekündigt
kg Kündigungépreis M. per dieſen Monat M.9 n 11. Februar. (Schlußbericht.) Standard white loto 7.85

r. Ruhig. tJ An Werpen, 13. Februar. (Telegr.) Schlußbericht. Raffinirtes, Type
Sekt be i iſt. Vr., per März 18 Br. April-Juni 17 Vr. Septbr.
Dezember s Dr, Föoſt.r Hamdurg, F. Februar. Peiroleum ruhig, loco 7,35 Br. 7.25 G. vet
Auguft- December 7,30 Br.

Rew-York, 11. Februar. (Telegr.) Raſſinirted Peiroleum 70 Abel Teſt
in Rew-York 7 GEd., do. in Philadelphia 7* Gd. Rohes Betreleum in Rew
Yort D. 67 C., do. Pipe line Certiſicats D. 882 C.

Spiritus.
Bexlin, 11, Febr. (Amtlich). Spiritus ver 10012 100 10000 l u

Tralles loco mit Jaß ſverfieunerter). Termine matt. Gekündigt Liter.
Kündignungepreis M. bez., ver dieſen Monat bez. per April
Mai 98,9 98,6 98.7 v. MaiJuni 99,6 99,4 bez., per JuniJnli 100,6 100,4
M. Epiritus p. 100 a 100 10. 600 (werſtenerter) loco ohne Faß bez.

Spiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 49,5— 49,3 bez, per April
Man 50,8—56,4 50,5 vez., per MaiJuni 51,5—61 bez., per Juni-Juli, 52,2-
51,8 bez. per Jnli-Augnſt 53--52,5 bez., per AuguſtSeptember 53,6 53.1 bez,

Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe ioco mit Faß 31-—30,8 bez., per April.
Mai 32.3 32 bez., per Mai-Junr 32,7 32. 4- 82,5 bez., ver JuniJuü
i per Juli-Anguſt 34—33,8 33,3 bez. ver AuguſtSeptember

„5 34,2 a 4,3 e
Magdebur 11. Febr. Karkofſelſpiritus für ohne Faß49,20- 49.60 M. bei 50 M. Steueranfſchlag, 31. 10 M. bei 70 M. ienerauff lag.
Poſen, II. Februar. Spiritus loco ohne Faß 50er 47,60, 70er 26,10

mit Verbrauchkabgabe von 70 M. und darüber 29.10, Febr, Gekündigt
x1. Februar. Spviritus ftill, per Febr. März 21 Br, ver

März April 218, Br., April-Bigi 22 Br., MaiJuni 22 Br.
Breblau, 11. Februar. Spiritus pr. 100 I per 100 proc. excl. 660 M.

Verbranuchsabgabe Febr. 47,69, April-Mai 49.50 M. MaiJuni 50.00, do. 70 M.
Verbrauchsabgabe, Februar 29,60, April-Mai MaiJuniParis, 11. Februar. Nachm. (Telegr.) Epiritns ruhig, ver Februgt
47.00 ver März 47.25, März April 47.50 per Mai- Auguſt 47.75.

Magdeburg, 11., Februar. Walther.) Cartoffelſpirifuß. Flan,
Loco ohne Faß 49.20 49.60 M. bei 50 M., 81.10 M. bei 70 M. Verbraucht
abgake, Ab Speicher unter freier Vorhallung der Gebinde iſt wenig umgeſetzt.

Oele. Oelſgaten. Fettwaaren.
Berlin, 11. Februar. (Amtl.) Oelſagten ver 1000 kg. Gek, Winler

raps Sommerrapß M. Winterrübſen M., Sommerrübſen M
Rüböl per 100 kg mil Faß. Termine höher. Gekündigt Ctr. Kündigung
preißs M. Loco mit Fah bez., loco ohne Faß bez. verdieſen Monat Febr. Mäcz M. bez., per April- Mal 44.3- 44,6 44,5bez., MaiJuni 44,5— 44,4 M, per Juni Juli 68,5, JuliAuguft Sept.

Okt. 45,245 M. bez. 3Breslan, 11, Februar. Rüböl koco M. ver Februar 66,50, April Mei
V

Hamburg, 11. Februar. Rüböl matt, leco 46.00,
Paris, 11, Febr. Rachm. (Telegr.) Rüböl matt, ver Febr, 81,50 et

März 51.25 per März-Juni 51.57, per Mai-Augnſt 51.50.
New York, 11. Februar. (Telegr.) Schmalz (Wilcox) 7.85, do. Fairbanks

7,90, do Rohe Brothers 7.85,
Hülſenfrüchte.

Berlin, 11. Februar. (Pol.Präſ.) Erbſen, gelbe 477 Kochen, 2090 M
Speiſebohnen, weiße, 2240 M., Linſen 30-60 M. ver 100 kg.

Berlin, 11, Februar. (Amil.) Mais ver 1000 kg. Loco behauvlet. Termine
Gek. t. Kündigungspr. M. Loco 120-128 M. n. Qual., pr. dieſ.Monat 120 Wi., Durchſchnittspreis M., per Febr. März 120 M. per April
Mai 124.0 M. Erbſen p. 1000 kg. Kochwaare 125--185 Mk, Futterwagte
112 117 M. nach Ouglität.

Leipzig, 11. Februar. Mais per 1000 Kilogramm netto loco amerl
n r 130-3235 Mk. bez., Donau 130-135 Mk, bez., rumäniſcher 130- 195

k. bez.
ien, 11. Februar. (Telegr.) Mais ver Mal-Juni 6,50 Ed,, 6,62

Br., per Juni-Juli 6.42 Gd. 6.414 Br.
Rew-York, 11. Februar. (Telegr.) Mais (Rew) 60,

Mehl.
Verlin, 11. Februar. (Amtl.) Roggenmehl Nr. à und 1 per 100

Ig. inkl. Sack. Matter. Cek. Sack. Kündigungspreis M. verdieſen Monat 16.35, Durchſchnittspreis M., Februar-Möärz 16.35 be
per März April per April-Mai 16,55-16. 60 bez., per MaiJuni
vez., per Jnni-Juli 16.890 16.,85 kez,

Serlin, 11. Februar. Weizenmehl Rr. 00 23.00-22,00 Rr., 0
22.00 bis 20.25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmedl
Rr. 0 u. 1 16.50--15.00 do. feine Marken Nr. O u. 17.75 16.50 bez,
Rr, 0 1,75 M. höher als Nr, O u. Aper 100 kg Br. inkl. Sack.

Paris, 11. Februar, Nachmittags. Frleg Mehl 12 Marqued et52.10, per März de.25, ver März Juni 52.50, ver an
Anguſt 52.99.

Rew-York, 11, Februar. (Telegr.) Mehl 3 D. 20 C,
Stärke, Kartoffelmehl.

BVerlin, 11. Februar. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 g. brulto in.
Sack. Termine feſt Gek. Sack. Kündigungepr. M. Loco 18.40-19M., per dieſ. Monat M., Durchſchnitt: pr. M.. per Febr. März
ver April. Mai M., per MaiJuni M. Trockene Kartoffelſtärke per
100 kg brutto inkl. Sack. Termine feſt. Gek. Sack. ſtündigungkpreis M. Loco 18 30--18.70 M., per dieſ. Monat 18.30 M., Durchſchnitts
preis M,, ver Februar-März M., per März April M. pu
April. Mai M., per MaiJuni M,

Stroh. Hen.
Berlin, 11. Februar. I.-Präſ.) Richt 3.50 bis 4.25 M., des150 vie 660 r Fr. (Pol. Präſ. Richtſtroh 3.5 5

Eier. Fleiſch.Butter.
Berlin, 11. Februar. (Pol.-Präſ.) Rindffeiſch, von der Kenle, I. 10--1.40 M.

Bauchfleiſch 0.80--1.20 M., Schweineſleiſch 1.00 1.40 M., Kalbfleiſch I. 00-
1.50 M. Hammelfteiſch 0.90 30 M., Buiter 1,80- 3.00 M. ver 1 kg. Citr
60 Slück 4.00 5.50 M.

Kartoffeln.
Berlin, 11. Februar. (Pol.Präſ.) Kartoffeln 3.75 5.75 M. per 100

Banmwolle und Wolle.
Liverpool, 11. Februar. (Telegr.) Baumwolle. Kinlangsbericht). Muthmaß

licher Umſatz 8000 B. Ruhig. Tagesimport 17 000 V.
Liverpeol, 11. Februar. Rachmittags 12 Uhr 10 Minuten. Baumwolle

Umſatz 8000 B., davon für Spekulation und Export 5800 B. Amerikane
nuverändert, Surats ftetig. Middl. amerikaniſche Lieferung träge.

Metalle.
Am ſterdam, 11. Febrnar, Rachmittags. Bancazinn 101),.
Glasgow, 12. Februar. Die Vorräthe von Roheiſen in den Stores ke

laufen ſich quf 945 316 Tons gegen 842 808 Tons im vorigen Jahre. Zahl der
im Betrieb befindlichen Hochöfen 84 gegen 74 im vorigen Jahre.

London, 10. Februar. Zinn 166-167 Lſtri. Kupfer 762 Wlrh
d. u o. Lſtrl. Blei engl. 142, Lſtrl, ſpan. 14 Lfirl. Queckſilber
e ri. NRew-York, 9. Februar. Zinn, anſtral. Rr. 1, 36,75 Eifen Rr.Soltuch Sgh. J x an 50 Se i uLondon, 11., Februar. itkag. (Tel, der Herrn M. H. Lorenz n.hier ufer ruhig. m W d m. 0 vie)

London, 11. Februar, Miltag. (Tel. der Hrn M. H. Lorenz u. Cie. hießZinn: fremdes 166 Lſtrl. ſ. e v. n
Kotterdam, 11. Febrngr, Rachmitiag. (Tel, der Herrn M H. Lotenz n

Cie. hier.) Zinn: Banka 101 Billiton 101 fl.

Verlag der m r „„Halliſche Zeitung“ zu Haſſe, etVerantworilich: Chefredakteur Dr. Richard Hameil für Felilik,
Feuilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Rachbezeichneten; Dr. EwaldSchulze ür Lokales, Provinzielles und Theater; Lo u ehmann für den

r ſämmtlich zu Halle.Tie Redaktion ſt geöffnet von 5, Uhr Morgens an, Der Chefredaktert
iſt zu ſprechen Vorm. 10-- 11 Uhr und Nachm. zwiſchen I. Aw beſten
wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die Expedition (Inferateannahme und Geſchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 ihr Vorm. bis 7 d Abend
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